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Liebe Leserin, lieber Leser,

Grußwort

2017 ist das Jahr gewesen, in dem Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler gemeinsam
mit der interessierten Öffentlichkeit so intensiv wie selten zuvor im Dialog und Austausch ge­
standen haben. Dabei geht es auch um die Frage über das zukünftige Zusammenwirken von
Wissenschaft und Gesellschaft sowie um die Herausforderung, neue Formen des Dialogs zu
entwickeln.

Die Leitidee, welche die Leopoldina hierbei überzeugend 
vertreten kann, lautet: Im Dialog mit der Gesellschaft sollten
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler dieselben Tugenden
zur Geltung bringen, die auch hervorragende Forschung 
auszeichnet. Sie ist ein ergebnisoffener Prozess, der einerseits
planvoll vorgeht, andererseits für Neues hochsensibel ist. Dazu
gehört der Mut, sich mit Fragen an den Grenzen des aktuell
wissenschaftlich Erschließbaren auseinanderzusetzen, und die
Aufrichtigkeit, angesichts überraschender Erkenntnisse auch
für verlässlich gehaltene Theorien öffentlich zu revidieren.

Genau dies sind Eigenschaften, die Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler ebenfalls an den Tag legen sollten, wenn sie

die Öffentlichkeit über ihre Forschungsergebnisse informieren und auf deren Grundlage 
beraten. Allein so können wir zugleich die wissenschaftliche Haltung zur Welt vermitteln,
ohne deren Verständnis die Erkenntnisse der Wissenschaft mit beliebigen Meinungsäuße­
rungen verwechselt werden können.

Zahlreiche Mitglieder der Leopoldina und viele andere uns unterstützende Forschende sind
bereit, sich im öffentlichen Dialog Themen zu widmen, die alles andere als einfach zu durch­
dringen sind und deren gesellschaftliche Dimension sich oft erst abzuzeichnen beginnt.

Dieser Monitoringbericht informiert über die Schwerpunkte der Leopoldina­Aktivitäten im
Jahr 2017. Ich würde mich freuen, wenn die Lektüre dieses Berichts Ihr Interesse an unserer
nationalen wie internationalen wissenschaftsbasierten Beratung von Öffentlichkeit und 
Politik förderte und Sie sich im Dialog über den Beitrag der Wissenschaft zur nachhaltigen
Entwicklung unserer Gesellschaft engagierten.

Jörg Hacker
XXVI. Präsident der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina



Das Studienzentrum der Leopoldina ist die Plattform für
eigenständige wissenschaftliche Forschung der Akademie.
Es koordiniert die wissenschaftshistorischen, wissen-
schaftstheoretischen und wissenschaftsphilosophischen
Aktivitäten der Akademie. Im Zentrum der Studien ste-
hen Rolle und Bedeutung der Wissenschaft in der Gesell-
schaft. 

Die Leopoldina arbeitet über alle Fachgrenzen 
hinweg und integriert alle Fachdisziplinen 

Traditionell setzte die Akademie seit ihrer Gründung
ihre Schwerpunkte in den Natur- und Lebenswissen-
schaften sowie in der Medizin. Doch etwa zehn Jahre vor
ihrer Ernennung zur Nationalen Akademie erweiterte sie
ihren Fokus und integrierte auch die Technik-, Geistes-,
Sozial- und Verhaltenswissenschaften.

Dieses breite Spektrum ermöglicht es der Leopoldina,
Wissenschaft und Forschung umfassend abzubilden,
Themen interdisziplinär zu bearbeiten und Diskussionen
in Gesellschaft und Politik durch breit gefächerte Im-
pulse anzuregen. Denn für die Bearbeitung der meisten

gesellschaftlich relevanten Themen sind die Erkennt-
nisse aus vielen Disziplinen notwendig. 

Dies ist für die Leopoldina Auftrag und Herausforde-
rung zugleich: Es gilt, für Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus verschiedenen Disziplinen, den ge-
meinsamen wissenschaftlichen Konsens zu definieren.
Dieser Prozess ist ein wesentliches Merkmal von 
Akademien. Er erfordert einen langen Atem, eine tiefe
Ernsthaftigkeit bei der Auseinandersetzung und Refle-
xionsräume innerhalb einer Institution. Die Leopoldina
bietet darum bewusst Zeit zum Nachdenken. Der Aus-
tausch unterschiedlicher Perspektiven ist zwar ein auf-
wändiger, aber vor allem gewinnbringender Prozess.

Die wissenschaftliche Beratung von Politik und 
Gesellschaft ist eine Hauptaufgabe der Leopoldina 

Eine zentrale Aufgabe der Leopoldina ist die Politikbe-
ratung. Hier agiert die Akademie alleine oder in Koope-
ration mit anderen Institutionen und Akademien – unter
anderem im Rahmen des Ständigen Ausschusses  – auf
der nationalen, europäischen und internationalen Ebene
und begleitet politische Prozesse.

Im Jahr 2017 lieferte die Leopoldina zahlreiche Bei-
träge zur gesellschaftlichen und politischen Diskussion:
Sie veranstaltete 30 interdisziplinäre Symposien, Exper-
tengruppen veröffentlichten acht Diskussionspapiere,
hinzu kamen vier Stellungnahmen – oft in Zusammen-
arbeit mit anderen deutschen Akademien und auch auf
internationaler Ebene. 

Die Leopoldina profitiert von ihrer Einbeziehung in
das Wissenschaftsfreiheitsgesetz

Vor dem Hintergrund ihrer Unabhängigkeit ist das eh-
renamtliche Engagement der Mitglieder der Leopoldina
die Grundvoraussetzung für die Aufgabe der Politik- und
Gesellschaftsberatung national wie international. Dieses
Engagement kommt im Wesentlichen in den Wissen-
schaftlichen Kommissionen und Arbeitsgruppen sowie
bei wissenschaftlichen Veranstaltungen zum Tragen. 

Die Finanzierung dieser unterschiedlichen Aktivitäten
beruht zwar auf der Annahme einer linearen Kostenent-
wicklung, entspricht jedoch in Abhängigkeit der Verfüg-
barkeit der Expertinnen und Experten nicht immer dem
tatsächlichen Mittelabfluss. Insofern ermöglicht die Fle-
xibilisierung der Mittelverfügbarkeit, eingeplante Mittel
für Stellungnahmen, Veranstaltungen oder ähnliche Ak-
tivitäten ins folgende Haushaltsjahr zu übertragen und
entsprechend zeitversetzt zu realisieren. 
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1. Die Leopoldina 
Der freien Wissenschaft zum Wohle der Menschheit und der Gestaltung der Zukunft verpflichtet

An
alysieren

Reflek琀eren

Disku琀eren

Kommunizieren

Themen bearbeiten, unabhängig
von wirtscha昀lichen und 
poli琀schen Interessen

Im Austausch aktuelle
Prozesse bewerten und verstehen

Vor- und Nachdenken
über Fachgrenzen hinweg

Im Diskurs beraten
und Stellung beziehen

Idee und Konzept
Themenfindung & Exposé

Details
Arbeitsplan ⁄ Finanzplan Auswahl und 

Ernennung von AG-Mitgliedern

Arbeitsphase
AG-Sitzungen ⁄ Workshops ⁄ 
Fachgespräche ⁄ Text

Externe Begutachtung
Auswahl und Ernennung 
unabhängiger Gutachter

Veröffentlichung
Online ⁄ Print ⁄ Pressearbeit ⁄ 
Veranstaltungen

Nachbearbeitung
Veranstaltungen ⁄ Evaluierung

Diskussion und 
Einrichtungsbeschluss

1

2

3

4

5

6

7

Im Jahr 2008 wurde die Leopoldina zur Nationalen
Akademie der Wissenschaften Deutschlands ernannt.
Damit verknüpft ist das Mandat, Politik und Gesellschaft
wissenschaftsbasiert zu beraten sowie die deutsche Wis-
senschaft in internationalen Akademie-Gremien zu ver-
treten. Seitdem nimmt die Leopoldina diese Funktion
zusätzlich zu den Aufgaben der 1652 gegründeten Ge-
lehrtengesellschaft wahr. Die Leopoldina bearbeitet
wichtige gesellschaftliche Zukunftsthemen unabhängig
von wirtschaftlichen oder politischen Interessen. Sie
agiert national und international, auch in Zusammenar-
beit mit anderen Akademien sowie wissenschaftlichen
Organisationen, und ist eine wichtige deutsche Stimme
im Konzert der internationalen Wissenschaft. 

Die älteste kontinuierlich existierende Gelehrtengesell-
schaft der Welt hat heute über 1500 Mitglieder aus mehr
als 30 Ländern und fungiert als ein „Think Tank“ für Ge-
sellschaft, Politik und Wirtschaft. Ihre Diskussionspa-
piere, Empfehlungen und Stellungnahmen beschäftigen
sich mit aktuellen und zukünftigen Herausforderungen,
zu deren Lösung die Wissenschaft entscheidend beitra-
gen kann, und unterstützen den Diskurs in und mit der
Gesellschaft. 

Die Leopoldina bietet Raum für interdisziplinäre
Gespräche und intensiven Austausch  

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern bietet die
Leopoldina verschiedene Plattformen zum Austausch.
Ihre prinzipiell interdisziplinär angelegten Symposien
vermitteln den aktuellen Wissensstand über die Fach-
grenzen hinweg. Ihre eher fachspezifischen Meetings
sind Foren, um entsprechende Probleme eingehend zu
diskutieren. Die Leopoldina vergibt Preise und Postdoc-
Stipendien um Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler für herausragende Leistungen auf ihrem Fachgebiet
auszuzeichnen.

Der Arbeitsgruppen­Prozess in der Leopoldina
zur Erarbeitung von Stellungnahmen
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Es ist eine Aufgabe der Leopoldina, sich national und in-
ternational an der Diskussion wichtiger gesellschaftlicher
Themen zu beteiligen und die politische Entscheidungs-
findung zu unterstützen. Sie hat im Rahmen ihres The-
menspektrums im Jahr 2017 eine Vielzahl von Projekten
und Aktivitäten fortgeführt oder initiiert, die für den ge-
sellschaftlichen Diskurs sowie für politische Entschei-
dungen wichtige Impulse geben können. Oft stehen die
Themen von Symposien oder Diskussionsbeiträgen in Be-
ziehung zueinander. Viele Themen werden darüber hi-
naus über mehrere Jahre hinweg kontinuierlich
bearbeitet.

Die Leopoldina begleitet seit vielen Jahren die 
gesellschaftliche Diskussion der Genomforschung

Ein Beispiel dafür ist die Genomforschung. Die gesell-
schaftliche Diskussion auf diesem Gebiet begleitet die
Leopoldina schon seit vielen Jahren. Die Entwicklung der
Genomchirurgie, international Genome Editing genannt,
wurde 2017 in mehreren Veranstaltungen thematisiert –
entweder von der Leopoldina alleine oder in Zusammen-
arbeit mit anderen Institutionen; national wie international
(Beitrag auf Seite 8). 

In den Debattenbeiträgen der Leopoldina werden The-
men, die in Deutschland kritisch gesehen werden, keines-
wegs ausgespart. Ein Beispiel dafür ist die Verwendung
überzähliger menschlicher Embryonen in der Grundla-

genforschung. Diese ist in einigen Ländern möglich, in
Deutschland aber nach wie vor verboten. Dazu nahmen
u.a. die Autoren der Publikation „Ethische und rechtliche
Beurteilung des Genome Editing in der Forschung an hu-
manen Zellen“ Stellung, die im März 2017 publiziert
wurde. Weitere Diskussionspapiere widmen sich dem
Fortpflanzungsmedizingesetz (Beitrag auf Seite 12) und
Forschungsfragen der Pädiatrie (Beitrag auf Seite 14).

Experten ziehen eine Bilanz, was in der Infektiologie
und Antibiotikaforschung erreicht wurde

Das Thema Infektions- und Antibiotikaforschung gehört
ebenfalls seit vielen Jahren zu jenen Themen, die von der
Leopoldina kontinuierlich bearbeitet werden. In einem
Diskussionspapier, veröffentlicht im August 2017, ziehen
Forscher und Forscherinnen eine Bilanz der bisherigen
Aktivitäten seit 2011. Diese tragen mittlerweile Früchte –
national und international. Das Thema werde, so die Au-
torinnen und Autoren, inzwischen in der Politik sehr
ernst genommen. 

Dies zeigen nicht zuletzt die Diskussionen und Aktivi-
täten im Rahmen des Science20-Dialogs und dem G20-
Gipfel im Juli 2017 in Hamburg. Zentrales Thema war die
globale Gesundheit, für die der Fortschritt in der Infekti-
ons- und Antibiotikaforschung von großer Bedeutung ist. 

Der Verbrauch von Ressourcen, beispielsweise bei der
Energiegewinnung, oder die Art der Energiegewinnung

mit ihren Auswirkungen auf Ökosysteme hat umfas-
sende globale Konsequenzen. Darum engagiert sich die
Leopoldina in einem gemeinsamen Projekt unter Feder-
führung der acatech – Deutsche Akademie der Technik-
wissenschaften und in Kooperation mit der Union der
deutschen Akademien der Wissenschaften zum Thema
„Energiesysteme der Zukunft“ (ESYS). 

Das Projekt bündelt das in unterschiedlichen Diszip-
linen vorhandene Wissen, ordnet es ein und bereitet es
für die politisch-gesellschaftliche Debatte auf. In inter-
disziplinären Arbeitsgruppen kommen Expertinnen und
Experten aus Technik- und Naturwissenschaften, Wirt-
schafts-, Rechts- und Sozialwissenschaften zusammen.
Neben mehreren Analysen sind 2017 vier Stellungnah-
men erschienen. 

Die Kommunikation zwischen Wissenschaft, Politik,
Medien und Öffentlichkeit ist ein wichtiges Thema

Alle Bemühungen von Akademien im Bereich Politik-
und Gesellschaftsberatung sind vergeblich, wenn sie kein
Gehör in der Öffentlichkeit und bei der Politik finden.
Darum ist es naheliegend, dass sich die Leopoldina auch
mit Fragen beschäftigt, wie Wissenschaft kommunizie-
ren sollte. Eine gemeinsame Akademien-Arbeitsgruppe
„Kommunikation zwischen Wissenschaft, Öffentlichkeit
und Medien“ von acatech – Deutsche Akademie der
Technikwissenschaften und Leopoldina, die 2012 ihre
Arbeit aufnahm, veröffentlichte im Juni 2017 ihre zweite
Stellungnahme. In dieser werden die für die dynamische
Entwicklung der Medienlandschaft mitverantwortlichen
digitalen Medien – und hier insbesondere die Social
Media – im Nachgang zu einem Papier aus dem Jahr
2014 gesondert betrachtet. Die Arbeitsgruppe analy-
sierte mögliche Auswirkungen der Digitalisierung auf
verschiedene Formen der Wissenschaftskommunikation
in einer demokratisch verfassten Gesellschaft und leitet
daraus Empfehlungen ab, bei denen primär die externe
Wissenschaftskommunikation im Fokus steht. Die ins-
gesamt zwölf Empfehlungen richten sich an Politik, Wis-
senschaft und Bildungseinrichtungen. 

Tauchgänge in die Wissenschaft: ein Angebot für
Medienvertreter aus verschiedenen Ressorts

Mit den „Tauchgängen in die Wissenschaft“ für Journa-
listen aus nichtwissenschaftlichen Ressorts, welche die
Leopoldina seit vielen Jahren zusammen mit der Robert
Bosch Stiftung anbietet, leistet die Akademie einen di-

rekten und konkreten Beitrag zur Vermittlung von Wis-
senschaft in den allgemeinen Medien. Thema im Jahr
2017 war die Digitalisierung. Deren Auswirkungen auf
die Gesellschaft standen auch im Mittelpunkt des Jour-
nalistenkollegs „Daten – Rohstoff für die Zukunft?“. Ge-
startet wurde 2017 zudem eine drei Veranstaltungen
umfassende Reihe für Journalisten mit dem Themen-
schwerpunkt Genomchirurgie im gesellschaftlichen Dis-
kurs, die gemeinsam mit der Initiative Wissenschaft im
Dialog durchgeführt wird.2013 2014 2015 2016 2017

Stellungnahme Workshops Diskussionspapier

Workshops Symposium

2. Den Diskurs in der Gesellschaft fördern
Die Leopoldina liefert wichtige Impulse für die gesellschaftliche und politische Diskussion

Kontinuierliche Arbeit am Thema Infektionsforschung und Antibiotika
Die Stellungnahme „Antibiotika­Forschung: Probleme und Perspektiven” im Jahr 2013 und nachfolgende Workshops 
in 2014 und 2015 münden in ein Symposium im Mai 2016, bei dem Expertinnen und Experten multimodale Ansätze
zur Lösung der Probleme formulierten. So entstand die Basis für das Diskussionspapier „Antibiotika­Forschung – 5
Jahre danach”, das 2017 veröffentlicht wurde.

Die Leopoldina im Dialog mit Medien bei den Tauch­
gängen für Journalisten (oben) und mit interessierten
Bürgerinnen und Bürgern bei der Leopoldina­Nacht
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Die Reflexion über die Genomforschung gehört zu den
zentralen Themen der Leopoldina. Mit der Analyse und
Bewertung der wissenschaftlichen und gesellschaftlichen
Entwicklungen auf diesem Gebiet beschäftigt sich die
Akademie in zahlreichen Aktivitäten und Empfehlungen
bereits seit vielen Jahren – und schon vor ihrer Ernen-
nung zur Nationalen Akademie der Wissenschaften. Die
neuen Verfahren der Genomchirurgie, mit deren Hilfe
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler das geneti-
sche Material von Zellen mit bisher nicht dagewesener
Präzision gezielt verändern können, haben die Lebens-
wissenschaften in den letzten Jahren revolutioniert. 

Mit verschiedenen Verfahren, bei denen „program-
mierbare biochemische Genscheren“ zum Einsatz kom-
men, lassen sich einzelne Bausteine der Erbsubstanz bis
hin zu ganzen Genabschnitten einfügen oder entfernen,
um etwa Gene an- oder auszuschalten. Eine kurz TA-
LENs genannte Gruppe von Genscheren sowie die
CRISPR/Cas9-Methode sind zu Werkzeugen geworden,
die mittlerweile in nahezu jedem molekularbiologischen
Labor eingesetzt werden – in der Pflanzen- und Tier-
zucht ebenso wie in der biologischen und medizinischen
Forschung. Begleitet wird die Verbreitung der Genom-
chirurgie von einer intensiven öffentlichen Debatte, an
der sich die Leopoldina von Anfang an beteiligte. Die
neuen, höchst effizienten Verfahren machen es 

erforderlich, dass die Genomforschung unter wissen-
schaftlichen, ökonomischen, ethischen und gesellschafts-
politischen Aspekten neu bewertet wird. Entsprechend
stand die Genomchirurgie 2017 im Zentrum mehrerer
Veranstaltungen, bei denen die Leopoldina federführend
oder als Partnerin beteiligt war, um diesen Diskurs an-
zuregen bzw. zu begleiten.

Den Auftakt bildete eine Diskussionsveranstaltung in
Zusammenarbeit mit der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) und dem Deutschen Ethikrat am 14. Feb-
ruar 2017 in Berlin. Gesucht wurden – am Beispiel der
Pflanzenzüchtung – Antworten auf die Frage: „Brauchen
wir eine neue Gentechnik-Definition?“ 

Im deutschen Gentechnikgesetz ist die Unterscheid-
barkeit von „natürlichen“ Veränderungen und solchen,
die auf „nicht natürlichem“ Weg erreicht werden können,
ein zentrales Element. Dies war bislang kaum ein 
Problem. Doch nun lassen die Methoden der Genomchi-
rurgie die Grenzen zwischen „natürlichen“ und „nicht-
natürlichen“ Genomänderungen verschwimmen. Es ist
in vielen Fällen nicht mehr möglich, die Ergebnisse einer
natürlich auftretenden Mutation, einer konventionellen
Züchtungsmethode oder eines gezielten molekularbiolo-
gischen Eingriffs mittels Genomchirurgie voneinander
zu unterscheiden – das Endergebnis kann jeweils voll-
kommen identisch sein. 

Dies hat eine kontroverse Debatte ausgelöst, was unter
einem „gentechnisch veränderten Organismus“ zu verste-
hen ist und entsprechend reguliert werden muss. Eine
Überarbeitung bzw. Neuauslegung der Gentechnik-Defi-
nition im Gentechnikgesetz könnte die Folge sein. Politik,
Behörden, Gerichte – bis hin zum Europäischen Ge-
richtshof (EuGH) in Luxemburg – und nicht zuletzt die
Wissenschaft selbst stehen vor der großen Herausforde-
rung, angemessene Lösungen zur Regulierung genom-
editierter Pflanzen zu finden. 

Kontroverse Debatte über die Definition „gentech­
nisch veränderter Organismus”

Ob eine Anpassung des deutschen Gentechnikgesetzes
erforderlich sein wird, wurde von den Experten bei der
Veranstaltung unterschiedlich beurteilt. Für die einen ist
Genome Editing generell eine Genveränderung im Sinne
des Gesetzes, für andere nicht. Gesucht wurde darum
auch nach Ideen für alternative gesetzliche Möglichkei-
ten, die beim Zulassungsprozess keine unverhältnismäßig
hohen Hürden aufstellen und gleichzeitig dem Staat ein
wichtiges Kontrollinstrument lassen. So könnten dyna-
mische Referenzen im Gesetzestext es beispielsweise er-
lauben, das Gesetz angesichts neuer Entwicklungen neu
zu interpretieren. Eine weitere Möglichkeit bestünde
darin, in der Auslegung der Gentechnikdefinition stärker
auf das Produkt – beispielsweise auf eine veränderte
Pflanzensorte – abzustellen und weniger auf den Prozess,
der für die Veränderung verantwortlich ist. 

Anfang Mai 2017 präsentierte der Verbund der Natio-
nalen Wissenschaftsakademien der EU-Mitgliedstaaten,
Norwegens und der Schweiz (EASAC - European Acade-

mies' Science Advisory Council) seinen Bericht zum
Thema „Genome editing: scientific opportunities, public
interests, and policy options in the EU“ in Brüssel. Dem
Bericht zufolge sollte die Regulation der Verfahren evi-
denzbasiert und so flexibel sein, dass sie wissenschaftli-
che Entwicklungen angemessen berücksichtigen kann.
Auch die Experten des EASAC empfehlen, dass bei der
Tier- und Pflanzenzüchtung die Charakteristika eines Or-
ganismus die Regulation vorgeben sollten und weniger
die Techniken, mit denen diese Eigenschaften erzeugt
wurden. Bei der Genomchirurgie an Mikroorganismen
sieht EASAC keine nennenswerten neuen Aspekte auf-
grund der neuen Methoden. Gleichwohl müssten Biosi-
cherheitsaspekte hinsichtlich der möglichen Erzeugung
von Biowaffen im Auge behalten werden. Die Methoden-

2.1. Genomforschung und Genomchirurgie: Chancen und 
        Grenzen, Ethik und Recht als zentrales Thema
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Europäischer Bericht
Genome Edi琀ng

Brauchen wir eine neue 
Gentechnik-Defini琀on?

Herausforderungen
der Genomchirurgie

Biosicherheitsfragen
der Genomchirurgie

Ein Thema fällt nicht vom Himmel
Seit vielen Jahren begleitet die Leopoldina mit zahlrei­
chen Aktivitäten die gesellschaftliche Diskussion aktueller
Entwicklungen in der Genomforschung und analysiert
deren vielfältige Auswirkungen auf die Lebenswissen­
schaften, die Medizin und auf die Gesellschaft.

Engagierter Diskutant: Prof. Jochen Taupitz ML ist Jurist
und Experte für Gesundheitsrecht und Medizinethik Ill
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Zur Behandlung der HIV-Infektion laufen Untersuchun-
gen, bei denen die genetische Bauanleitung für den An-
kerplatz des Virus auf den Immunzellen mithilfe von
„Genscheren“ entfernt wird. Ebenso gibt es Ansätze, das
Virus selbst aus der Erbsubstanz der von ihm befallenen
Zellen wieder herauszuschneiden. Andere Forschergrup-
pen wollen mit den neuen Methoden individuelle Muta-
tionen in Tumorzellen von Patienten identifizieren, um
einen personalisierten und hochspezifischen Impfstoff zu
produzieren – dies wäre eine Blaupause, die bei der Be-
handlung aller Krebsarten hilfreich sein könnte.

Bei den rechtlichen Perspektiven stand insbesondere
die Regulierung der Genomchirurgie an humanen Em-
bryonen in verschiedenen Ländern im Mittelpunkt. Hier
wurde deutlich, wie unterschiedlich die Gesetzgeber 
vorgehen: In Israel beispielsweise verbietet das Gesetz ei-
nerseits das Klonen und die Genmanipulation von Keim-
zellen, sieht aber andererseits die ständige Überprüfung
von Richtlinien vor, um flexibel reagieren zu können. So
muss das Gesetz nach je fünf Jahren vom Parlament 
erneut ratifiziert werden. Ebenso kann die Nationale
Ethikkommission dem Gesundheitsminister neue Inter-
ventionen empfehlen. In Großbritannien hat die zustän-
dige Behörde HFEA 2016 erstmals die Genomchirurgie
zu Forschungszwecken an menschlichen Embryonen zu-
gelassen.

Im Oktober 2017 führte ein internationaler Workshop
zu Biosicherheitsfragen der Genomchirurgie in Hannover
die Reihe der Veranstaltungen zum Genome Editing fort.
Organisiert wurde dieser von der Leopoldina in Koope-
ration mit den US-amerikanischen National Academies

of Sciences, Engineering and Medicine, dem globalen
Akademie-Zusammenschluss InterAcademy Partnership
(IAP) und dem europäischen Zusammenschluss der Na-
tionalen Wissenschaftsakademien EASAC.

Explizit wurde die Frage nach unerwarteten Risiken für
die Umwelt gestellt. Ebenfalls diskutierten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer das Missbrauchspotenzial,
etwa für die biologische Kriegsführung. 

Die Leopoldina führt den internationalen Dialog
auch über Risiken der Genomchirurgie

Der internationale Dialog ist hier besonders wichtig.
Schließlich treffen bei der Genomchirurgie wissenschaft-
liche Methoden, die sich außergewöhnlich schnell weiter-
entwickeln und global verbreiten, auf vielfältige, teils sehr
unterschiedliche nationale Regularien, Institutionen und
Forschungskulturen. 

Entsprechend diskutierten die Experten Sicherheits-
fragen mit Vertretern von Sicherheitsbehörden und Po-
litikern aus verschiedenen Ländern. Dies geschah vor
allem mit Blick auf einen Missbrauch der Genomchirur-
gie durch Dritte. Die gemeinsame Arbeit an einer Kultur
von Verantwortung und Integrität, die Vertrauen schafft,
wurde dabei als ebenso wichtiges präventives Mittel dis-
kutiert wie die weltweite Zusammenarbeit, um die Ver-
fahren zur Abschätzung und Minimierung von Risiken zu
harmonisieren.
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des Genome Editing sind auch in der medizinischen For-
schung angekommen. Forschende haben vor allem
schwerwiegende genetische Erkrankungen im Visier, die
per Genomchirurgie behandelt werden könnten, ebenso
Krebsleiden und Infektionskrankheiten wie die Infektion
mit dem Humanen Immunschwächevirus HIV. Erste kli-
nische Studien mit Zellen, die durch Genome Editing ver-
ändert sind, wurden bereits auf den Weg gebracht. Auf
diesem Gebiet besteht, so der Akademienverbund, wei-
terhin Forschungsbedarf. Die Forschung müsse ange-
messenen ethischen und gesetzlichen Regeln folgen und
die Ergebnisse klinischer Studien, wie sonst auch üblich,
von den zuständigen Behörden sorgfältig überprüft und
bewertet werden. 

Die Genomforschung war auch das Thema der 
Jahresversammlung der Leopoldina

Vor welche Herausforderungen die Genomchirurgie Wis-
senschaft und Gesellschaft in Zukunft stellt, diskutierten
die Leopoldina-Mitglieder und ihre Gäste im Rahmen der
Jahresversammlung am 22. und 23. September 2017 in
Halle. „Wir befassen uns mit einem Forschungsgebiet,
das eine Revolution darstellt.“ Mit diesen Worten be-
grüßte Präsident Prof. Dr. Jörg Hacker die Teilnehmer.
Es gelte daher, die Debatte in die Öffentlichkeit zu tragen
und neben dem fachlichen auch den politischen Diskurs
voranzutreiben.

Die Präsentationen und Diskussionen erstreckten sich
von den Grundlagen der programmierbaren biochemi-
schen Genscheren über den Einsatz der Genomchirurgie
in der klinischen Forschung und in konkreten Anwen-
dungsbereichen wie der Tier- und Pflanzenzüchtung, bis
hin zu den gesellschaftlichen und internationalen recht-
lichen Perspektiven. Wie Prof. Dr. Emmanuelle Charpen-
tier ML* (Berlin) betonte, sei das System CRISPR/Cas9
effizient und leicht zu programmieren. Die Forschung auf
diesem Gebiet entwickele sich dynamisch und die Me-
thode würde breit eingesetzt. Biotechfirmen böten bereits
ausgereifte Produkte an, die auf Basis dieses Verfahrens
hergestellt werden. Ebenso würden Unternehmen ge-
gründet, die die Behandlung schwerer Erbkrankheiten
mit Hilfe des Verfahrens entwickeln und in die klinische
Praxis überführen wollen.

Das Genome Editing wird bereits in der Erforschung
von Krankheiten und Therapien eingesetzt

Weitere konkrete Einblicke in den aktuellen Stand der
Forschung gaben jene Referenten, die beschrieben, wie
sich Stammzellen mittels Genome Editing zur Erfor-
schung schwerer neurodegenerativer Erkrankungen ein-
setzen lassen. US-amerikanische Forscher berichteten
über ihre experimentellen Studien an Mäusen zur Be-
handlung der erblichen Duchenne-Muskeldystrophie.

10 LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 2018

Die Regulierung der Genomchirurgie
sollte so flexibel sein, dass sie die
wissenschaftliche Entwicklung  
berücksichtigen kann.

Prof. Dr. Emmanuelle Charpentier ML berichtete über
aktuelle Anwendungen der von ihr mitentwickelten 
programmierbaren „Genscheren“ wie CRISPR/Cas9. Die
Jahresversammlung der Leopoldina war geprägt von 
intensiven Diskussionen über die neuen Verfahren der
Genomchirurgie.
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Erstmals wurden in Deutschland im Jahr 2015 mehr als
20.000 Kinder nach einer künstlichen Befruchtung ge-
boren. Das deutsche IVF-Register weist darüber hinaus
für das Jahr 2016 mehr als 100.000 Behandlungen aus,
bei denen Eizellen gewonnen bzw. Embryonen in die Ge-
bärmutter eingesetzt wurden. 

In den letzten Jahrzehnten haben sich die Möglichkei-
ten der Fortpflanzungsmedizin enorm verbessert. Aller-
dings stehen aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse
und neueste medizinische Verfahren oftmals im Konflikt
mit einer über 30 Jahre alten Gesetzgebung, die auf teil-
weise überholten wissenschaftlichen Erkenntnissen be-
ruht.

Das Gesetz von 1990 deckt die wissenschaftlichen
Entwicklungen nicht mehr ab und ist veraltet

„Die vom Embryonenschutzgesetz von 1990 geprägte
Rechtslage der Fortpflanzungsmedizin deckt die wissen-
schaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklungen in
diesem Bereich nicht mehr ab, ist unstimmig und lücken-
haft.“ Zu diesem Schluss kommt eine interdisziplinär be-
setzte Arbeitsgruppe der Leopoldina, die sich 2017 in
zehn Sitzungen intensiv hierzu beraten hat. 

Die unzureichende Rechtslage, kritisieren die Fach-
leute, setze die betroffenen Frauen, Paare und Kinder un-
nötigen gesundheitlichen Risiken aus und verursache
Gerechtigkeitsprobleme und Rechtsunsicherheit bei
allen Betroffenen. Sie fordern deshalb in einem Diskus-
sionspapier, das im Oktober 2017 veröffentlicht wurde,
ein neues Fortpflanzungsmedizingesetz für Deutschland.

„Der Bundesgesetzgeber verfügt seit mehr als 20 Jah-
ren über die Kompetenz zur Regelung der Fortpflan-
zungsmedizin. Er sollte in der kommenden
Legislaturperiode ein umfassendes Fortpflanzungsmedi-
zingesetz schaffen“, lautet die Forderung. Empfehlungen
für Lösungsvorschläge sowie eine tiefgehende medizini-
sche und rechtliche Analyse der einzelnen Fragestellun-
gen sind der Stellungnahme vorbehalten, die 2018
erscheinen soll.

Die Forschritte in der Fortpflanzungsmedizin 
erfordern auch Diskussionen über ethische Fragen

Unstrittig ist, dass die Verfahren der modernen Fort-
pflanzungsmedizin gewichtige ethische Fragen aufwerfen
und wesentliche individuelle Rechte betreffen. Darum
bedarf dieser Bereich einer angemessenen rechtlichen

Regelung. Das 30 Jahre alte Embryonenschutzgesetz
entspricht jedoch nicht mehr dem international aner-
kannten Stand des Wissens und den Entwicklungen im
Bereich der Reproduktionsmedizin. Eine Behandlung
entsprechend den gesetzlichen Vorschriften führt daher
zu unnötigen Risiken für Mutter und Kind. 

Ebenso wenig werde das derzeitige Gesetz dem gesell-
schaftlichen Wandel und der Vielfalt heutiger Familien-
formen gerecht, kritisieren die Autoren. „In Folge
einander widersprechender gesetzlicher Regelungen im
Embryonenschutzgesetz einerseits und im Familien- und
Sozialrecht sowie ärztlichen Berufsrecht andererseits
kommt es zur Ungleichbehandlung von verheirateten
und unverheirateten, heterosexuellen und gleichge-
schlechtlichen Paaren sowie alleinstehenden Personen.”
Diese Rechtslage führe oft auch zu Nachteilen für das
Kind, weil die rechtliche Eltern-Kind-Zuordnung unzu-
reichend geregelt ist und viele Kinder ihr Recht auf
Kenntnis der Abstammung nicht durchsetzen können.

Punktuelle Gesetzesänderungen reichen nicht aus –
eine umfassende Gesetzeslösung ist erforderlich

Punktuelle Ergänzungen des Embryonenschutzgesetzes
in der Vergangenheit reichen nach Auffassung der Auto-
rinnen und Autoren des Debattenbeitrags bei weitem
nicht aus. Wie die Fachleute betonen, könne der 
Gesetzgeber jedoch ein umfassendes Fortpflanzungsme-
dizingesetz erlassen. In diesem sollten strafrechtliche
Verbotsnormen mit anderen wichtigen Regelungen zu-
sammengeführt werden. Dazu gehören etwa verwal-
tungs- familien- und sozialrechtliche Regelungen. „Nur
in einem solchen umfassenden Fortpflanzungsmedizin-
gesetz kann die komplexe Materie angemessen geregelt
werden.“ 

Ihre Forderungen und Empfehlungen haben die Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler in acht Thesen
(siehe Seite 13) formuliert. Auf deren Basis haben die Au-
torinnen und Autoren des Diskussionspapiers begonnen,
gemeinsam mit anderen Experten konkrete Vorschläge
für den Gesetzgeber zu erarbeiten, wie einzelne Teilpro-
bleme im Bereich der Fortpflanzungsmedizin lösbar
wären. 

2.2. Expertinnen und Experten fordern ein neues 
        Fortpflanzungsmedizingesetz für Deutschland
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Wesentliche neue wissen-
scha昀liche Erkenntnisse müssen 

im Gesetz unbedingt berücksich琀gt 
werden. Überholte Vorstellungen von 

den zellbiologischen und molekular-
gene琀schen Abläufen der Befruchtung 
und frühen Embryonalentwicklung 

sowie der Begriff der To琀potenz sind 
nicht sinnvoll anwendbar.

Die Spende von Samen-
zellen ist in Deutschland er-

laubt, die Eizellspende verboten. 
Diese Ungleichbehandlung der 
Geschlechter lässt sich schwerlich 

rech琀er琀gen.

Die medizinische Praxis der 
In-vitro Fer琀lisa琀on (IVF) folgt in 

anderen europäischen Staaten dem 
anerkannten interna琀onalen Stand des Wissens, 

wonach von mehreren Embryonen nur derjenige 
mit der größten Entwicklungsfähigkeit der Frau 
übertragen wird. Dies vermeidet risikobeha昀ete 
Mehrlingsschwangerscha昀en, ohne die individuelle 

Chance auf eine Schwangerscha昀 nennenswert 
zu verringern. Dieses Vorgehen sollte in 

Deutschland nicht länger 
untersagt sein.

Die 
Embryospende/Embryo-

adop琀on wird in Deutschland 
mehr und mehr prak琀ziert, ist 

im Embryonenschutzgesetz aber 
nicht normiert.

Die Rahmenbedingungen 
für die Au昀ewahrung, Befruch-

tung sowie die Übertragung von 
eingefrorenen Eizellen sollten 
geregelt werden.

Die in 
Deutschland verbotene 

Leihmu琀erscha昀 wir昀 besonders 
schwierige ethische und rechtliche 

Fragen auf. Gleichwohl besteht aber Rege-
lungsbedarf für die im Ausland von einer 
Leihmu琀er geborenen und dann in Deutsch-
land aufwachsenden Kinder. Die rechtliche 

Eltern-Kind-Zuordnung ist von elemen-
tarer Bedeutung für das Wohl 

dieser Kinder.

Das 
Embryonenschutzgesetz 

verbietet die Befruchtung einer 
Eizelle mit der Samenzelle eines Mannes 

nach dessen Tod. Höchstgrenzen für die 
Au昀ewahrung von Samenzellen, Eizellen 
bzw. Embryonen sind nicht definiert. 

Auch hier besteht gesetzlicher 
Klärungsbedarf.

Bei Verwendung einer 
Samenspende sind die familien-

rechtlichen Folgen bislang nur für Kinder, 
die in eine Ehe hineingeboren werden, 

angemessen geregelt. Die rechtliche Zuord-
nung eines Kindes zum nichtehelichen 
Lebensgefährten der Mu琀er ist keineswegs 

gesichert und zur Co-Mu琀er nur über 
den Umweg der S琀e昀indadop-

         琀on möglich.
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Diese Aspekte geben den Rahmen für spezifische Frage-
stellungen, etwa im Bereich der Grundlagenforschung.
Hier spielen die Embryogenese und die Entwicklung des
Feten eine zentrale Rolle, um Krankheitsmechanismen
und Angriffspunkte für Therapien zu identifizieren.
Ebenso lassen sich aus neuen Erkenntnissen auf diesem
Gebiet Präventionskonzepte ableiten. 

Von den Erkenntnissen über Pathomechanismen im 
Kindesalter profitieren auch erwachsene Patienten 

Die krankmachenden Mechanismen bei Kindern un-
terscheiden sich von denen im Erwachsenenalter. Der
Grund sind die unreifen Systeme des kindlichen Organis-
mus. Die gilt etwa für das Immunsystem. Auch das Zell-
wachstum ist anders als bei Erwachsenen. 

Gleichwohl sind aufgrund dieser Unterschiede auch
Rückschlüsse auf die Pathomechanismen bei Erwachse-
nen möglich. So gibt es etwa Mutationen von Tumorsup-
pressor-Genen, die zu angeborenen Fehlbildungen
führen können. Diese können aber ebenso als sogenannte
Driver-Mutationen eine Prädisposition für Tumorerkran-
kungen im Erwachsenenalter anzeigen. Auch bei den sel-
tenen Erkrankungen ist die Forschung in der Pädiatrie
von Bedeutung für Erwachsene: Mehr als die Hälfte die-
ser Leiden tritt bereits im Kindesalter auf. Allein in
Deutschland sind etwa eine Million Kinder betroffen.

Jahrelange Odysseen durch Spezialsprechstunden sind
die Regel. Darum sind hier vernetzte Strukturen erfor-
derlich, die der geringen Fallzahl Rechnung tragen. 

Infrastrukturen für die Arzneimittelprüfung in der
Pädiatrie gefordert

Bei kleinen Patienten werden Medikamente häufig au-
ßerhalb der zugelassenen Anwendungsbereiche einge-
setzt („Off-label use“). Denn viele Medikamente sind für
den Einsatz bei Kindern nicht geprüft. Dies ist problema-
tisch. Die Autoren des Diskussionspapieres fordern daher
die Schaffung von Infrastrukturen, die eine koordinierte
Erforschung der Pharmakokinetik und Pharmakodyna-
mik bei schwangeren Frauen, Kindern und Jugendlichen
ermöglicht, um den Nachweis der Wirksamkeit und Si-
cherheit von Arzneimitteln bei Kindern und Jugendli-
chen zu erbringen. 

Kritisiert wird in dem Papier abschließend auch die Be-
hinderung der epidemiologischen Forschung. Struktu-
relle und juristische Hürden, so die Fachleute, verhindern
die Nutzung von umfangreichen Daten, die im Rahmen
verschiedener Erhebungen und Programme anfallen, ob-
wohl eine datenschutzkonforme Analyse erstmals durch-
aus möglich wäre.

Anders als ihr Name nahelegt, ist die Kinder- und Ju-
gendmedizin nicht nur wichtig für junge Patientinnen
und Patienten. Die Pädiatrie fungiert auf verschiedenen
Ebenen als wichtiger Impulsgeber in der Medizin, durch
ihre Aktivitäten in der translationalen Forschung ebenso

wie mit innovativen Konzepten für die Prävention, Diag-
nostik und Therapie. Daher kann die Kinder- und Ju-
gendmedizin generell auch im Erwachsenenalter zu
einem Leben in Gesundheit und mit hoher Lebensquali-
tät beitragen. Dies schreiben die Autorinnen und Autoren
in einem Diskussionspapiers der Leopoldina „Zukunfts-
fragen für die Forschung in der Kinder- und Jugendme-
dizin in Deutschland“, das im Oktober 2017 publiziert
wurde.

Fortschritte in der Diagnostik und Therapie geneti­
scher Erkrankungen belegen Erfolge der Pädiatrie 

Die Erfolge der pädiatrischen Forschung seien beachtlich,
betonen die Autoren. Beispiele dafür seien die Fort-
schritte in der Diagnostik und Therapie genetischer und

seltener Erkrankungen sowie bei Krebserkrankungen im
Kindesalter. Acht von zehn Kindern mit einer Krebser-
krankung können heute dauerhaft geheilt werden. Vor-
aussetzung dafür ist der Einschluss von mehr als 90
Prozent der krebskranken Kinder in pädiatrisch-klinische
Studien. Die systematisierte multimodale Therapie mit
der bis zu 90 Prozent der erwachsenen Leukämiepatien-
ten geheilt werden können, wurden in der pädiatrischen
Onkologie entwickelt. 

Hinzu kommen wesentliche Beiträge zur Stammzell-
und Gentherapie sowie auf dem Gebiet der immunologi-
schen Therapien. Das macht die pädiatrische Onkologie
zu einem Schrittmacher der Leukämie- und Tumorthe-
rapie insgesamt. Fortschritte können auch verzeichnet
werden bei der Therapie schwerwiegender Erkrankungen
des Nervensystems. Von großer Bedeutung sind ebenso
Erkenntnisse über die Entstehung von Allergien, die in
präventive Ansätze umgemünzt werden konnten.

Die reduzierten Ressourcen der Universitätsmedizin
sind eine Herausforderung für die Entwicklung 

Nun gilt es – vor dem Hintergrund reduzierter Ressour-
cen in der Universitätsmedizin – die Herausforderungen
deutlich zu machen, vor welchen die Kinder- und Jugend-
medizin im Verbund mit anderen Fachrichtungen wie der
Geburtsmedizin oder der Human- und Molekulargenetik
steht, um die Translation neuer Erkenntnisse in die prak-
tische Anwendung sicherzustellen und zu beschleunigen.

Kinder sind keine kleinen Erwachsenen: es gilt, ihren
Besonderheiten Rechnung zu tragen

Um in der Forschung den Besonderheiten bei Kindern
Rechnung zu tragen, müssen, so die Autorinnen und Au-
toren, verschiedenste Aspekte bedacht werden, etwa die
Unreife der physiologischen Systeme und metabolischen
Prozesse im Kindesalter, die Dynamik der somatischen
und psychischen Entwicklung sowie die Mechanismen
der frühen Prägung. Bedeutsam ist auch die Analyse ge-
netischer und epigenetischer Ursachen sowie der Zusam-
menhang von Umwelt und Genetik bei der Entstehung
von Krankheiten. Eine Herausforderung sind die beson-
ders schwierigen Rahmenbedingungen für klinische Stu-
dien bei selbst nicht einwilligungsfähigen Patienten. Hier
kommen besondere ethische Aspekte ins Spiel.

2.3. Die Zukunft der Forschung in der Pädiatrie sichern –
        auch zum Nutzen der Erwachsenen
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Von der Forschung in der Kinder­ und 
Jugendmedizin profitieren auch Erwachsene
Die universitäre Forschung in der Kinder­ und 
Jugendmedizin ist ein Impulsgeber für die 
translationale Forschung, deren Relevanz weit
über das Kindesalter hinausreicht.
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senschaftsakademien offiziell als Science20-Dialog-
forum in den G20-Prozess eingebunden und die Leopol-
dina damit nach 2007 und 2015 zum dritten Mal feder-
führend für die wissenschaftsbasierte Beratung eines
Gipfels. 

Für den G7-Gipfel im italienischen Taormina im Mai
2017 erarbeiteten die Akademien der G7-Staaten drei
Empfehlungen, die sich in die Agenda des Treffens ein-
fügten. Themen waren der Schutz des Kulturerbes vor
Naturkatastrophen, neurodegenerative Erkrankungen in
einer alternden Gesellschaft sowie die Bedeutung von
Wissenschaft, Technik, Innovation und Infrastruktur für
wirtschaftliches Wachstum. 

Gefordert war die Leopoldina 2017 auch im sogenann-
ten Westbalkan-Prozess, bei dem sie als Vertreterin der
Wissenschaft von Anfang an eine führende Rolle über-
nommen hatte. Gestartet von der Bundesregierung im
Jahr 2014, wurde seitdem ein umfangreicher Konsulta-
tionsprozess initiiert. Das von einer Expertengruppe ent-
wickelte Konzept für die Etablierung einer Stiftung zur
Förderung der Wissenschaft im Westbalkan stand im
Juni 2017 im Mittelpunkt eines Gipfeltreffens in Paris.

Um die wissenschaftsbasierte Beratung auf bi- und
multilateraler Ebene voranzubringen, arbeitet die Leo-
poldina mit unterschiedlichen Formaten. Dazu gehören

internationale Symposien zu aktuellen wissenschaftli-
chen Fragen, die Leopoldina-Lectures mit renommierten
in- und ausländischen Akademiemitgliedern sowie inter-
national und interdisziplinär besetzte Roundtables und
Diskussionsforen im In- und Ausland. 

Die Leopoldina organisiert ihre internationalen Ver­
anstaltungen häufig mit deutschen Partnern

Diese Veranstaltungen werden häufig in Kooperation mit
weiteren deutschen Partnern ausgerichtet. Themen aus
der Arbeit der wissenschaftlichen Kommissionen der
Leopoldina und der nationalen Beratung fließen auch in
Diskussionen mit Wissenschaftsakademien auf anderen
Kontinenten ein, mit denen die Leopoldina Beziehungen
unterhält. 

Mit ausgewählten Akademien betreibt die Leopoldina
kontinuierlich den Auf- und Ausbau strategischer Netz-
werke. Dies ermöglicht es, aktuelle und strategisch 
wichtige Themen von einem nationalen auf einen inter-
nationalen Diskussionsstand zu heben und bietet darüber
hinaus für die Politikberatung einen anregenden Per-
spektivenwechsel. Entsprechende Partnerschaftsabkom-
men bestehen beispielsweise mit den nationalen
Akademien in Südkorea, Frankreich, Südafrika und Is-
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In Zeiten der Globalisierung können viele Probleme nur
durch ein nationenübergreifendes politisches Regie-
rungshandeln angegangen und gelöst werden. Nötig ist
dazu nicht nur die Kooperation von Ländern mit ver-
gleichbaren politischen und wirtschaftlichen Systemen
sowie ähnlichen sozialen und ökonomischen Rahmenbe-
dingungen. Vielmehr müssen auch Länder zusammenar-
beiten, bei denen die jeweiligen Wertvorstellungen, das
politische System und die Lebensbedingungen für die Be-
völkerung sehr unterschiedlich sein können. Nicht zuletzt
variieren weltweit auch die Rahmenbedingungen für die
Wissenschaft. 

Als Nationale Akademie ist die Leopoldina zum einen
die Stimme der deutschen Wissenschaft im internationa-
len Dialog der Akademien und Forschungsinstitutionen.
Darüber hinaus repräsentiert sie die deutsche Forschung
in der globalen wissenschaftsbasierten Beratung von Po-
litik und Öffentlichkeit. 

Die nationalen Akademien vertreten die Wissen­
schaft als Partner bei politischen Gipfeltreffen

Was mit der Erarbeitung einer ersten Stellungnahme für
ein Gipfeltreffen der G8-Staaten im Jahr 2007 begonnen
hat, ist in den vergangenen zehn Jahren zu einer 
wiederkehrenden, inzwischen schon fast selbstverständ-
lichen Aufgabe der nationalen Akademien der wichtigs-
ten Industrie- und Schwellenländer geworden: Sie
integrieren die Wissenschaft als Partner in den weltwei-
ten politischen Diskurs.

Im Jahr 2017 war die Leopoldina bei der Politikbera-
tung auf internationaler Ebene sehr intensiv gefordert:
Sie war die federführende Akademie für die wissen-
schaftsbasierte Beratung des G20-Gipfels durch die Aka-
demien der teilnehmenden Staaten in Hamburg. Für die
Wissenschaft war dieser Gipfel darüber hinaus ein ganz
besonderer: Zum ersten Mal waren die nationalen Wis-

17LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 2018

3. Den internationalen Dialog mitgestalten
Die Leopoldina und ihre Partnerakademien sind eine wichtige Stimme der Wissenschaft 

Internationale Akadmienetzwerke
→ All European Academies (ALLEA)
→ European Academies’ Science Advisory Council (EASAC)
→ Federation of the European Academies of Medicine (FEAM)
→ Human Rights Committee (HRC) der Leopoldina und 
     International Human Rights Network of Academies and 
     Scholarly Societies (The H.R. Network)
→ IAP – The InterAcademy Partnership
→ Network of African Science Academies (NASAC)

Internationale Partnerakademien
→ Academia Brasileira de Ciências
→ Académie des sciences – Institut de France
→ Academy of Science of South Africa (ASSAf)
→ Chinese Academy of Sciences 
→ Chinese Academy of Engineering 
→ Chinese Academy of Medical Sciences
→ Indian National Science Academy (INSA)
→ Russian Academy of Sciences (RAN)
→ The Israel Academy of Sciences and Humanities
→ The Korean Academy of Science and Technology (KAST)
→ The Royal Society (UK) 

Die Leopoldina pflegt Beziehungen zu Wissenschafts­
akademien und internationalen Akademieverbünden
auf allen Kontinenten

Ill
us

tr
ati

on
:  

M
ott

er



19LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 201818 LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 2018

3.1. Premiere auf dem G20­Gipfel: Wissenschaft und 
        Politik starten den Science20­Dialog 

„Deutschland stellt sich den Herausforderungen der Glo-
balen Gesundheit.“ So titelte das internationale Wissen-
schaftsmagazin SCIENCE im Januar 2018. In der Tat
engagiert sich die Bundesrepublik zunehmend intensiver
für eine bessere Gesundheit weltweit. Erstmals versam-
melten sich in Hamburg im Mai 2017 auch die Gesund-
heitsminister im Vorfeld des G20-Gipfeltreffens der
Staats- und Regierungschefs der 20 wichtigsten Indus-
trie- und Schwellenländer. 

Die Wissenschaftsakademien der G20­Staaten
haben den Gipfel gemeinsam vorbereitet

Eine weitere Premiere kam bei diesem Gipfel dazu: Eben-
falls zum ersten Mal konnte sich die Wissenschaft aktiv
einbringen und war offiziell in den G20-Prozess einge-
bunden. Ein neu geschaffenes Format bot dafür den Rah-
men: der Science20-Dialog. Die Federführung für dieses
ambitionierte Vorhaben, bei dem sich die internationale
Wissenschaftsgemeinschaft erstmals mit eigener Stimme
einbrachte, lag bei der Leopoldina. 

Gemeinsam hatten die Wissenschaftsakademien der
G20-Staaten „Empfehlungen zur verbesserten weltweiten

Gesundheitsversorgung“ entwickelt und beteiligten sich
so am politischen Diskurs zum Thema Globale Gesund-
heit. 

Um die vielfältigen Überlegungen und unterschiedli-
chen Perspektiven aus dem Kreis der G20-Staaten zu
erörtern und zu bündeln, trafen sich über 40 Vertreter
der beteiligten Nationalakademien bereits im Januar am
Hauptsitz der Leopoldina in Halle (Saale). Gemeinsam
definierten sie die aktuellen Herausforderungen im 
Umgang mit nichtübertragbaren und übertragbaren 
Erkrankungen und erörterten erfolgversprechende 
Lösungsmöglichkeiten jenseits medizinischer Maßnah-
men.

Ihre Stellungnahme übergaben sie am 22. März 2017
in der Leopoldina in Halle Bundeskanzlerin Dr. Angela
Merkel im Rahmen des Science20-Dialogforums. 

Die Akademien rufen in ihrer Stellungnahme die G20-
Staaten auf, die öffentliche Gesundheitsversorgung zu
stärken und Strategien für die Bekämpfung von übertrag-
baren und nichtübertragbaren Krankheiten zu entwi-
ckeln. Dabei müsse auch der Einfluss sozialer,
ökologischer und ökonomischer Faktoren auf die Ge-
sundheit berücksichtigt werden. Ill
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rael. Auch die Mitarbeit in internationalen Akademiever-
bünden wird dafür genutzt, etwa im European Acade-
mies’ Science Advisory Council (EASAC), deren
Geschäftsstelle bei der Leopoldina angesiedelt ist, oder
dem InterAcademy Partnership (IAP). Dessen Co-Chair
ist Prof. Dr. Volker ter Meulen, Altpräsident der Leopol-
dina.

Symposien mit anderen nationalen Akademien 
thematisieren ein breites Themenspektrum

Anfang April 2017 eröffnete ein deutsch-israelisches
Symposium zur Regulierung des Wirtschafts- und Fi-
nanzsektors den Veranstaltungsreigen. Anlass waren die
jüngsten Finanzkrisen und die Reaktionen der europäi-
schen Regierungen. 

Die massiven Veränderungen in der Arktis infolge der
globalen Erwärmung und die Menschenrechte der Ark-
tisbewohner standen im Fokus des 7. Symposiums
„Human Rights and Science“, das Ende September in
Helsinki/Finnland stattfand. Ausgerichtet wurde das
Symposium vom Human Rights Committee der Leopol-
dina und dem Partner des Jahres 2017, dem Council of
Finnish Academies. 

Im Rahmen der strategischen Partnerschaft mit der
Korean Academy of Science and Technology (KAST) fand
im Oktober in Seoul ein Symposium zum Thema „Ma-
schinelles Lernen und künstliche Intelligenz“ statt. Im
Mittelpunkt standen konkrete Anwendungen dieser For-
schungsbereiche beispielsweise in Physik, Biologie und
Medizin. 

Im Leopoldina-Symposium „Molecular Biology of
Aging – Sino-German Perspectives“ diskutierten im Ok-
tober in Berlin Forscher beider Länder neueste Befunde
der molekularbiologischen Alternsforschung. Die bessere
Gesundheit im Alter eröffnet Menschen und Gesellschaf-
ten zwar neue Möglichkeiten, doch Alter bleibt ein Risi-
kofaktor für Erkrankungen. Von der Untersuchung der
Wechselwirkungen zwischen genetischer Ausstattung
und Umwelteinflüssen versprechen sich die Forschenden
Erkenntnisse für die weitere Verbesserung der Gesund-
heit im Alter. 

Die Leopoldina kann Gesprächskanäle auch in 
politisch schwierigen Zeiten offenhalten

Dass die Wissenschaft Gesprächskanäle auch in politisch
schwierigen Zeiten offenhalten kann, zeigt ein Meilen-
stein der deutsch-russischen Wissenschaftsbeziehungen.
Anfang November 2017 trafen sich in Berlin die wichtigs-
ten deutschen und russischen Repräsentanten aus den
Bereichen Hochschulbildung, Forschung und Innovation.
Auf Anregung beider Regierungen entwickelten die Ver-
treter der Forschungs- und Förderorganisationen eine
gemeinsame deutsch-russische Roadmap für die Zusam-
menarbeit in Bildung, Forschung und Innovation für die
Jahre 2018 bis 2028. Diese soll in der zweiten Jahres-
hälfte 2018 offiziell verabschiedet werden. 

Ein Kernelement dieser Roadmap ist die Implementie-
rung eines „German-Russian Coordinating Council for
Young Scientists and Innovators“. Bei diesem Vorhaben
hat die Leopoldina auf deutscher Seite die Federführung
übernommen. Sie kann dabei auf ihre langjährigen Er-
fahrungen mit dem von ihr organisierten German Rus-
sian Young Scientist Forum aufbauen. 

Intensive Gespräche und Diskussionen über die Regulie­
rung des Finanzsektors bei einem deutsch­israelischen
Symposium in Berlin



21LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 201820 LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 2018

Als Vertreterin der Wissenschaft hat die Leopoldina im
sogenannten Berliner Prozess eine führende Rolle über-
nommen. Dabei handelt es sich um eine Initiative von 14
europäischen Staaten und der Europäischen Kommis-
sion zur Heranführung der sechs Westbalkan-Länder an
die EU. 

Als Format der Wissenschaftsdiplomatie vereint die
sogenannte Gemeinsame Wissenschaftskonferenz des
Berliner Prozesses Nationalakademien, Rektorenkonfe-
renzen und Universitäten, Forschungsorganisationen
sowie ad personam herausragende Wissenschaftler und
Forschungsmanager. Der Prozess wurde von der Bun-
desregierung 2014 mit dem 1. Westbalkan-Gipfeltreffen
formell initiiert und 2015 von Österreich, 2016 von
Frankreich und 2017 von Italien fortgeführt. 

Expertengruppe erarbeitet Fördermechanismus für
eine Westbalkan­Forschungsstiftung

Mitte Juni 2017 traf sich die Konferenz in Paris zum drit-
ten Mal. Bei diesem Treffen beschlossen die Teilnehmer
das Konzept für die Gründung der „Western Balkans Re-
search Foundation“, einer neuen unabhängigen interna-
tionalen Organisation mit Sitz im italienischen Triest.
Den Anstoß dazu hatte eine Aufforderung der Staats-
und Regierungschefs beim Westbalkan-Gipfeltreffen in
Paris am 14. Juli 2016 gegeben.

Eine internationale Expertengruppe konzipierte bis
zum Sommer 2017 einen Fördermechanismus und
eine institutionelle Architektur. Die neue
Organisation soll es dem wissen-
schaftlichen Nachwuchs ermögli-
chen, Erfahrungen im Ausland
zu sammeln und Exzellenzla-
boratorien in den Balkan-
ländern zu etablieren. Das
Konzept sieht vor, ad per-
sonam Grants an Wissen-
schaftlerinnen und
Wissenschaftler im Alter
bis 45 Jahre zu vergeben.
Damit lassen sich in den
Wissenschaftseinrichtun-
gen der Balkanländer ei-
gene Forschungsgruppen
oder -labore aufbauen und auf
diesem Weg Strukturen für wis-
senschaftliche Exzellenz schaffen.

Zudem sollen die Chancen für den Zugang zur EU-For-
schungsförderung substantiell gestärkt werden. Vor-
und zwischengeschaltete Aufenthalte an Spitzenfor-
schungseinrichtungen in der EU sollen die Netzwerkbil-
dung ermöglichen und dadurch den Westbalkan in den
Europäischen Forschungsraum integrieren. Beim West-
balkan-Gipfeltreffen am 12. Juli 2017 in Triest/Italien
nahmen die Staats- und Regierungschefs den vorgeleg-
ten Vorschlag an und beschlossen den Beginn der Im-
plementierungsphase. 

Bildung, Forschung, Innovation mit neuen 
Arbeitsplätzen verbinden

Zweites Anliegen der Pariser Konferenz 2016 war es,
Empfehlungen für eine bessere Verbindung zwischen
Bildung, Forschung und Innovation einerseits und der
Schaffung von Arbeitsplätzen andererseits zu erarbeiten. 

Das Ziel ist, durch solche Maßnahmen ein klug ange-
legtes Wachstum auf dem Balkan zu fördern, einen so-
genannten Smart Growth. Es gelte, so die Expertinnen
und Experten, Qualifikationslücken in der Bildung zu
schließen und die Kooperation zwischen Hochschulen
und Unternehmen zu intensivieren. 

Strategische Partnerschaften zwischen Ost und
West auf verschiedenen Ebenen

Strategische Partnerschaften zwischen Ministerien
und Wissenschaftseinrichtungen der EU

und des Westbalkans sollen Moderni-
sierungsprozesse anstoßen. 

Spezielle Innovationsökosys-
teme sollen den Wissens- und

Technologietransfer und die
akademische Gründungstä-
tigkeit fördern. Diese
Ideen sollen bis zur
nächsten Gemeinsamen
Wissenschaftskonferenz
in Rom im Mai 2018 ver-
tieft, auf Umsetzbarkeit

geprüft und in einem Akti-
onsplan gebündelt werden.

Der Aktionsplan soll darüber
hinaus in die Agenda des West-

balkan-Gipfeltreffens am 10. Juli
2018 in London eingefügt werden.

Im Bereich der Gesundheitssysteme empfehlen die 
Akademien robuste Strukturen, epidemiologische Pro-
gramme zur Überwachung und Prävention von Krank-
heiten sowie eine umfassende primäre medizinische
Versorgung der Bevölkerung. Zu dieser gehörten vor
allem auch Impfungen. Vorhandenes Wissen solle einge-
setzt werden, um infektionsassoziierte Erkrankungen,
wie bestimmte Krebsleiden, zu verhindern. Dies gelte
auch für Erkrankungen in Zusammenhang mit Tabak
und Alkohol sowie Krankheiten wie Diabetes und Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, denen durch die Behandlung
von Bluthochdruck und Adipositas entgegengewirkt wer-
den könne.

Akademien betonen die Bedeutung sozialer, ökologi­
scher und ökonomischer Faktoren der Gesundheit

Beachtung müsse, so die Empfehlung, auch den sozialen,
ökologischen und ökonomischen Determinanten der Ge-
sundheit geschenkt werden. Dazu gehören beispielsweise
nicht nur saubere Luft, sauberes Wasser und lebens-
werte, gesunde Städte. Ebenso gelte es, die Gesundheits-
kompetenz der Menschen zu fördern.

Den Zugang zu Impfstoffen, Diagnostika und 
Medikamenten weltweit sicherstellen

Als strategische Instrumente empfahlen die Akademien
die Implementierung eines globalen Zugangs zu hoch-
wertigen Impfstoffen, Diagnostika, medizinischen Gerä-
ten und Medikamenten, die zu erschwinglichen Preisen
angeboten werden. So könne auch dem Missbrauch und
der Fehlverordnung von Antibiotika und der Resistenz-
entwicklung entgegengewirkt werden. Hinzukommen
sollten kombinierte Strategien zur weltweiten Überwa-
chung übertragbarer und nichtübertragbarer Krankhei-
ten, und nicht zuletzt gelte es auch, die Forschung zu
unterstützen. 

Aufgrund der erfolgreichen Implementierung des
neuen Formats hat der Science20-Dialog gute Chancen,
zu einem ständigen Begleiter der Gipfeltreffen zu werden.
Der Präsident der argentinischen Akademie der Wissen-
schaften kündigte bereits an, den Science20-Dialogpro-
zess unter argentinischer G20-Präsidentschaft 2018
fortzusetzen. 

Die globale Gesundheit findet in Deutschland 
weiterhin Beachtung in der Politik

Auch in Deutschland stand nach dem G20-Gipfel die glo-
bale Gesundheit weiterhin auf der Tagesordnung der Po-
litik. Nicht zuletzt der verheerende Ebola-Ausbruch in
Afrika und weltweit zunehmende Antibiotika-Resisten-
zen haben den politisch Verantwortlichen deutlich ge-
macht, dass die Welt unzureichend auf internationale
Gesundheitskrisen vorbereitet ist. Nötig sind insbeson-
dere Maßnahmen gegen die zunehmenden Antibiotika-
Resistenzen von Bakterien und Strategien zur Verbes-
serung des Managements weltweiter Gesundheitskrisen. 

Um Impulse für die Lösung dieser und weiterer globa-
ler gesundheitspolitischer Herausforderungen zu erarbei-
ten, berief der damalige Bundesgesundheitsminister
Hermann Gröhe im August 2017 sechs hochrangige Ex-
pertinnen und Experten in ein „Internationales Berater-
gremium zur globalen Gesundheitspolitik". Mitglied
dieses Gremiums ist Leopoldina-Präsident Prof. Dr. Jörg
Hacker.

3.2. Westbalkan­Gipfel bringt eine Stiftung zur Förderung 
        der Forschung auf dem Westbalkan auf den Weg

Die Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel nahm im März
2017 im Rahmen des Science20­Dialogs die Empfehlun­
gen der nationalen Akademien der G20­Staaten für eine
bessere weltweite Gesundheitsversorgung entgegen.
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Der Diskurs über das Selbstverständnis der Medizin hat
Tradition. Ist die Medizin eine Art „Naturwissenschaft
vom Menschen“ oder eher ein Aggregat aus mehr oder
weniger wissenschaftlich basierten (Heil-)Künsten? Tat-
sache ist: Das Rollenbild des Arztes befindet sich im
Wandel. Aus dem Therapeuten wird der Begleiter. Die
Patientenbeteiligung ist erwünscht, es geht um die ge-
meinsame Entscheidungsfindung von Behandler und Be-
handeltem in einem therapeutischen Setting. 

Wie Neues in die Medizin kommt, war ebenfalls ein
Thema des Symposiums. Die moderne Medizin entwi-
ckelt sich rasant, angetrieben von transdisziplinärem
Wissen und interdisziplinärer Zusammenarbeit. Doch
kommen die Ergebnisse dieser Bemühungen weltweit
nur einem Bruchteil der Menschen zu Gute: Ein großer
Teil der Weltbevölkerung lebt in Ländern ohne eine uni-
verselle Gesundheitsversorgung. Aus den Vorträgen und
Diskussionen wurden sieben Thesen abgeleitet und in
der Dokumentation veröffentlicht. 

Gute Gesellschaft oder gutes Leben? Die soziale
Integration und Partizipation aller ist wichtig

Die Ergebnisse eines von der VolkswagenStiftung geför-
derten Symposiums über den Spannungsbogen zwischen
einem individuellen guten Leben und einer guten Gesell-
schaft sind in einem Diskussionspapier dokumentiert,
das im März 2017 erschienen ist. Es gibt Antwort auf die
Frage, wie sich die Dimensionen der Lebensqualität be-
schreiben und messen lassen und beschreibt den Stand
der Sozialberichterstattung. Auch die verfassungsrecht-
lichen und demokratietheoretischen Implikationen poli-
tischen Handelns werden beleuchtet.

In Deutschland steckt das Grundgesetz den Rahmen
staatlichen Handelns ab und damit den Raum, in dem
möglichst jeder Bürger ein möglichst gutes Leben führen
kann. Die Verfassung definiert aber nicht, wie dieses
Leben auszusehen hat. Dem Staat obliegt es jedoch, die
Voraussetzungen dafür zu schaffen. Dies betrifft etwa die
Sicherung des Existenzminimums, zu dem neben der
materiellen Existenz beispielsweise auch die Chance auf
Teilhabe gehört – etwa an Bildung, Beschäftigung und
Gesundheitsversorgung. Hinzu kommt die prozessuale
Gerechtigkeit, eine gerechte Behandlung durch die staat-
lichen Institutionen, Strukturen und Prozesse. Gerade
hier zeigt sich – mit Blick auf benachteiligte Gruppen –,
ob die demokratie- und sozialstaatlichen Verfahren funk-
tionieren. 

Die Fachleute betonen, dass die Politik Instrumente
braucht, mit denen sich die Entwicklung sozialer Pro-
zesse beobachten lässt. Für diese Zwecke ist die Weiter-
entwicklung von Indikatoren wichtig. Hierzu gehöre das
subjektive Wohlbefinden des Einzelnen ebenso wie Ent-
wicklungsprozesse sozialer Gruppen. Hierbei müsse ein
Fokus auf besonders benachteiligte Gruppen liegen. Ein
zentraler Aspekt einer möglichst guten Gesellschaft sei
die soziale Integration und weitgehende Partizipation
möglichst aller ihrer Mitglieder.  Gerechtigkeit dürfe sich
aber nicht nur auf das Hier und Jetzt beschränken. Das
ökologische wie ökonomische und soziale Handeln habe
Auswirkungen sowohl auf andere Gesellschaften als auch
auf nachkommende Generationen, weshalb der Aspekt
der Nachhaltigkeit bei der Formulierung von Zielen von
besonderer Bedeutung sei. 

Die Reflexion, das prüfende und vergleichende Nachden-
ken, gehört zu den hervorragenden Aufgaben einer Aka-
demie. Sie kann einen Kontrapunkt setzen zum Tempo,
mit der bei manchen Diskussionen in Politik und Gesell-
schaft Urteile gefällt werden müssen.

Wenn Expertinnen und Experten unterschiedlicher
Fachrichtungen diskutieren, ist es nicht verwunderlich,
wenn unterschiedliche Sichtweisen aufeinander prallen:
Naturwissenschaftler interpretieren und bewerten Daten
mitunter anders als Mediziner oder die Vertreter von
Geistes-, und Sozialwissenschaften. Oft gilt es zunächst,
sich auf eine gemeinsame Sprache zu verständigen. 

In diesem Spannungsfeld zwischen den Disziplinen
kann bei einer Auseinandersetzung, die mit Ernsthaftig-
keit geführt wird, eine eigene, neue Art der Wissenspro-
duktion entstehen. Ein Diskurs und das gemeinsame
Nachdenken und Ringen um Positionen ohne Zeitdruck
wird von den Forschenden geschätzt und liefert darum
oft auch Erkenntnisse und Einsichten, die eine Fach-
gruppe alleine nicht produzieren könnte.

Das Symposium „Ärztliches Handeln – Erwartungen
und Selbstverständnis“ der Leopoldina am 7. – 8. April
2017 in Rostock ist ein solches Beispiel für Veranstaltun-

gen, bei denen Expertinnen und Experten ein komplexes
Thema reflektieren. Im Mittelpunkt stand das Nachden-
ken über das ärztliche Selbstverständnis, die Patienten-
bilder und die Erwartungen an ärztliches Handeln. Diese
haben sich im Laufe der Zeit verändert und sind abhängig
vom jeweiligen Kulturkreis. Auch die ökonomischen und
technischen Rahmenbedingungen haben sich gewandelt. 

Das Rollenbild des Arztes und die Beziehung 
zwischen Arzt und Patient ändern sich

Was begründet die wissenschaftlichen und ethischen Kri-
terien ärztlichen Handelns? Ist „Medizin“ Sozialwissen-
schaft oder Naturwissenschaft? Ist sie eine Kunst, wie es
im Eid des Hippokrates heißt? „Medizin muss Wissen-
schaft sein, oder sie wird nicht sein“, forderte bereits im
Jahr 1905 Bernhard Naunyn damals Präsident der Deut-
schen Gesellschaft für Innere Medizin und Mitglied der
Leopoldina. 

4. Reflexionsräume schaffen
Die Leopoldina bietet Expertinnen und Experten den Raum zum Vordenken und Nachdenken
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Die fünf Säulen eines guten Lebens

Sich eine Meinung bilden auf der Basis von Fakten und
Argumenten – Journalistenveranstaltung zur Gentechnik 
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Wir surfen im Internet, kommunizieren per E-Mail, lesen
E-Books. Wir bilden uns in Online-Kursen weiter, im
Garten schneiden Mähroboter den Rasen und Kontakte
mit Freunden halten wir über soziale Netzwerke. Digitale
Technologien prägen inzwischen den Alltag. Doch sie
haben auch Schattenseiten: Social Bots, sogenannte Mei-
nungsroboter, täuschen menschliche Reaktionen und
Identitäten vor – und können so beispielsweise die The-
men-Agenda in sozialen Netzwerken beeinflussen. Füt-
tert man einen Algorithmus mit nur 300 Facebook-Likes,
kann dieser die Persönlichkeit eines Menschen besser
einschätzen, als dessen Familie oder die engsten Freunde. 

Welche Folgen hat die Digitalisierung für das Leben,
wie beeinflusst sie den Umgang der Menschen miteinan-
der und die Gesellschaft? Wie kann die Digitalisierung so
gestaltet werden, dass ihre Vorteile genutzt und negative
Begleiterscheinungen begrenzt werden? Um Antworten
darauf zu geben, gründete die Leopoldina 2014 die Wis-
senschaftliche Kommission „Digitalisierte Gesellschaft“.

Diese meldete sich im Juli 2017 mit einem Symposium
erstmals öffentlich zu Wort. Im Zentrum der Veranstal-
tung stand die Digitalisierung und ihre Auswirkungen auf
Mensch und Gesellschaft.

Durch ihre Allgegenwart prägen digitale Technologien
unter anderem die Art und Weise, wie Menschen mitei-
nander in Verbindung treten, wie sie Informationen aus-
tauschen, wie sie ihre Meinungen bilden und wie sie
Entscheidungen treffen. Digitale Technologien machen
Informationen überall und sofort abrufbar. Dabei ist die
Vertrauenswürdigkeit der verfügbaren Informationen zu-
nehmend schwer zu beurteilen.

Fake News und Social Bots schärfen die Wahrneh­
mung für die Entwicklung der Digitalisierung 

„Wir wurden bei der Terminwahl durch die großpoliti-
sche Entwicklung bestärkt, etwa durch den britischen
Volksentscheid zum Brexit oder die Wahl Donald Trumps
zum US-Präsidenten. Fake News und Social Bots gerieten
ins Zentrum des öffentlichen Interesses und haben das
Bewusstsein in der Bevölkerung, bei den Medien und bei
den Entscheidern in Politik und Wirtschaft geschärft,
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5. Analysen und Ausblicke liefern
Die Leopoldina treibt den gesellschaftlichen Diskurs über die Digitalisierung der Gesellschaft voran

dass mit digitalen Medien gezielt Einfluss auf Wahlent-
scheidungen genommen werden kann“, sagt der Leiter
der Kommission Prof. Dr. Thomas Lengauer ML (Saarbrü-
cken). Es war darum die erklärte Absicht, dass die Tagung
sich nicht nur an Wissenschaftler richtet, sondern in die
Gesellschaft ausstrahlt. Zu den Teilnehmern gehörten
darum neben Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
auch Journalisten und Vertreter aus Politik und Wirt-
schaft.

Die Interaktion zwischen Mensch und Maschine 
gewinnt an Bedeutung

Expertinnen und Experten beleuchteten etwa in einem
Schwerpunkt, wie sich Denken und Handeln des Men-
schen durch die Nutzung digitaler Assistenten verändert.
Die Interaktion zwischen Menschen und Haushalts- oder
Pflegerobotern ist ein Paradebeispiel für das Zusammen-
spiel von Mensch und Maschine. Die Fachleute betonten
das enorme Potenzial der Weiterentwicklung von Inter-
aktionstechniken, die auf Gestik, Mimik und Sprache ba-
sieren. Wichtig sei jedoch, dass die Technik für den
Menschen steuerbar bleibe. Die Teilnehmer der Veran-
staltung waren sich auch einig, dass mehr empirische
Daten über die Auswirkungen der Digitalisierung auf die
Psyche erforderlich sind.

Die Digitalisierung verändert das Lernen auf 
vielfältige Weise

Ein weiteres Thema waren die Auswirkungen der Digita-
lisierung auf das Lernen. Die Digitalisierung, so die Re-
ferenten der entsprechenden Sitzung, schaffe einerseits
neue Lernwege und stelle andererseits neue Herausfor-
derungen an das Lernen. Zugleich böten Roboter, virtu-
elle Welten und mitdenkende Interaktionssysteme neue
Möglichkeiten, die eigenen Fähigkeiten zu aktivieren.
Überzeugt sind die Fachleute, dass digitale Technologien
zum lebenslangen Lernen beitragen. Durch gezieltes
Training könnten Assistenz- und Lernsysteme künftig
sogar das Gehirn beim Denken unterstützen. Weil jede
Wissenschaftsdisziplin jedoch immer nur die eigene Per-
spektive sehe, sich die Entwicklung aber nicht gleichmä-
ßig und in allen Bereichen gleichartig vollzieht, war der
Austausch auf dem Symposium wichtig. Nur über Fach-
grenzen hinweg könnten die Vor- und Nachteile wirklich
diskutiert und in Balance gehalten werden. 

Schutz vor Fake News und Manipulation: Die digitale
Risikokompetenz der Nutzer stärken

Im zweiten Schwerpunkt stand der Einfluss der Digitali-
sierung auf gesellschaftliche Prozesse und das Verhalten
von Gruppen im Zentrum. Die Teilnehmer diskutierten
die naheliegende Frage, ob die Digitalisierung die demo-
kratische Meinungs- und Willensbildung stärkt oder eher
schwächt, eine Debatte, die in der Gesellschaft hoch emo-
tional geführt wird. Einig waren sich die Teilnehmer, dass
sich mit der Manipulation von Meinung im Internet Geld
verdienen lässt. Mit abstrusen Behauptungen, manipu-
lierten Bildern und Fake News werden Klickzahlen 
generiert. Häufig geklickte Links produzieren Werbeein-
nahmen, es entsteht eine „Klickraten-Ökonomie“. Um
politische Entscheidungen zu beeinflussen werden
Falschmeldungen im Netz gestreut. Große Internet-Platt-
formen beeinflussen ebenfalls die Meinungsbildung und
müssen als neue politische Akteure begriffen werden, 
betonten die Experten. Wie geht man damit um? Eine
Antwort war beispielsweise, dass die digitale Risikokom-
petenz der Nutzer gestärkt werden muss, damit diese se-
riöse von unseriösen Informationen unterscheiden
können.

Bei der Veranstaltung kamen Technikbegeisterte und
Kritiker der Entwicklung gleichermaßen zu Wort. In jeder
Sitzung präsentierte ein Redner die technologischen
Möglichkeiten und Perspektiven. Diesem „Proponenten“
stand ein „Reflektor“ gegenüber, der soziale Konsequen-
zen und Risiken aufzeigte. 

Die Mikrobiologin Prof. Dr. Bärbel Friedrich ML beim
Workshop „Freiheit und Verantwortung in den IT­Wis­
senschaften“ in Darmstadt.
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Moderne Gesellschaften sind auf die Wissenschaft ange-
wiesen. Wissenschaft ist eine Basis staatlichen Handelns
und wird deswegen auch zum Ziel politischen Handelns.
Wissenschaft agiert mithin immer im Spannungsfeld von
politischem Einfluss und notwendiger Wissenschaftsfrei-
heit, und sie ist stets darauf angewiesen, ihre Rolle zwi-
schen diesen Polen zu überdenken und zu bestimmen. 

Die Akademie ist eine ideale Institution, die einerseits
innovatives Vordenken ermöglicht, auf der anderen Seite
aber auch den Auftrag hat, in Politik und Gesellschaft 
hineinzuwirken.

6.1. Herbsttagung des Leopoldina Studien­
zentrums zur Wissenschaftsforschung

Die Reflexion über diese doppelte Rolle der Wissenschaften
in den Kontexten sozialen, politischen und ökonomi-
schen Tuns steht im Zentrum der Wissenschaftsfor-
schung. Wissenschaft wird zum Objekt der Forschung. 

Was diese Selbstverständigung der Wissenschaft für
Theorie und Praxis der Wissenschaftsforschung, ihre or-
ganisatorische Anbindung und ihre wissensbezogenen
Ziele bedeutet, diskutierten Expertinnen und Experten
auf der Herbsttagung des Leopoldina-Studienzentrums
Mitte Oktober 2017 unter dem Titel „Perspektiven der
Wissenschaftsforschung. Reflexion – Praxis – Kontext“.
Die Tagung war ebenso Ausgangspunkt für eine interdis-
ziplinäre Projektgruppe zur Wissenschaftsreflexion, die
in den kommenden Jahren abteilungsübergreifend an
der Akademie sich solcher Fragen annehmen wird.  

Die Wechselwirkungen zwischen Wissenschaft und Po-
litik müssen kritisch-reflexiv durch die Wissenschaftsfor-
schung untersucht werden, betonten die Fachleute.
Daraus ließen sich nicht zuletzt auch anspruchsvolle Auf-
gaben für die Leopoldina ableiten, die als Grundlagen
einer wissenschaftlich reflektierten Politikberatung die-
nen können. 

Das Spektrum der Fächer, die dazu einen Beitrag leis-
ten können, ist groß. Es reicht von der Wissenschaftsphi-
losophie über die Wissenschaftssoziologie, -ökonomie,
-politikforschung und -kommunikation bis zur Wissen-
schaftsgeschichte. Referentinnen und Referenten gingen
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6. Impulse geben: Wissenschaft erforschen 
Wenn sich die Wissenschaft selbst ins Visier nimmt, wird Wissenschaft zum Forschungsobjekt

der Frage nach, wie wissenschaftliches Wissen hergestellt
und kommuniziert, bewertet und evaluiert, finanziert
und gesteuert wird. Besonders bedeutsam ist in diesem
Zusammenhang auch in Zukunft die Diskussion um das
Selbstverständnis der Akademie im Prozess der wissen-
schaftlichen Politikberatung.

6.2.Promotion: Die institutionelle Verantwor­
tung an den Universitäten stärken

„Die institutionelle Verantwortung für die Promotion an
den Universitäten muss gestärkt werden.“ So lautet die
zentrale Botschaft der Stellungnahme „Promotion im
Umbruch“, die im Juli 2017 von Leopoldina, acatech –
Deutsche Akademie der Technikwissenschaften und der
Union der deutschen Akademien der Wissenschaften ver-
öffentlicht wurde. Die Autoren analysieren die gegenwär-
tige Situation im internationalen Vergleich und geben
Hinweise zu einer Verbesserung der Promotionspraxis.

Die Promotion spielt in der Wissenschaft eine zentrale
Rolle: sie ist Voraussetzung für die akademische Lauf-
bahn und bedeutsam, wenn es gilt, Neues zu entdecken
und bestehendes Wissen zu überprüfen. Die Promotion
ist eine eigenständige Forschungsleistung, sie ist keine
Fortsetzung des Studiums und keine Ausbildung, son-
dern geht in ihrem intellektuellen Anspruch weit darüber
hinaus. Ein adäquates institutionelles Setting sichert die
Qualität der Promotion ab.

Das Verständnis, was eine Promotion ist, aber auch die
Verfahren, wie ein Doktorgrad erlangt werden kann, be-
finden sich indes im Wandel. Das zeigen die jüngsten
hochschulpolitischen Entwicklungen und Diskussionen
in Deutschland. 

Diskutiert wird das Promotionsrecht für Hochschulen
für angewandte Wissenschaften oder außeruniversitäre
Forschungseinrichtungen. Ein weiteres Thema ist die
Neuausrichtung wissenschaftlicher Promotionen in der
Medizin. Es gibt Überlegungen zu EU-weiten Standardi-
sierungen im Rahmen des Bologna-Prozesses. Nicht zu-
letzt geht es auch um ethische und wissenschaftliche
Standards und deren Überprüfung – insbesondere seit
der Debatte um Plagiate.

In ihrer Stellungnahme analysierten die Expertinnen
und Experten der Akademien-Arbeitsgruppe die gegen-
wärtige Situation im internationalen Vergleich, benennen
Defizite und unterbreiten Reformvorschläge. Sie empfeh-
len beispielsweise zur Verbesserung der Qualitätssiche-
rung die Standards und Zulassungsbedingungen für eine
Promotion fächerübergreifend anzugleichen, die Noten-
vergabe differenzierter und transparenter zu gestalten
sowie das Prinzip der Doppelbetreuung durch zwei Hoch-
schullehrer aus verschiedenen akademischen Einrichtun-
gen zu stärken. 

Die Arbeitsgruppe ging auch auf die historisch beding-
ten Besonderheiten einzelner Fächer ein. Für das Fach
Medizin empfiehlt sie beispielsweise, zwischen einem for-
schungsbasierten Doktorat (Dr. med.) und einem berufs-
bezogenen Abschluss, eventuell mit einem neuen Titel
und abgesenkter Wertigkeit zu unterscheiden. 

Der Historiker Prof. Dr. Carsten Reinhardt ML referierte
bei der Herbsttagung des Studienzentrums.
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6.3. Forschungsergebnisse bewerten: Der
Peer Review ist unerlässlich 

Das Wachstum der internationalen wissenschaftlichen
Gemeinschaft, gepaart mit dem Wunsch, für eine ange-
messene und effiziente Verwendung der finanziellen Mit-
tel für die Forschung zu sorgen, hat Auswirkungen auf die
Rechenschaftspflicht und die Bewertung von Forschern.
Vorschläge, wie diese erfolgen sollte, haben 2017 drei
Akademien – die Académie des sciences, Leopoldina und
die Royal Society – erarbeitet.

Verschiedene Verfahren kommen dabei zum Einsatz.
Der Peer Review ist weithin akzeptiert und die anerkann-
teste Methode der Forschungsbewertung. Eine sorgfäl-
tige Bewertung ist allerdings zeitaufwändig und

kostspielig. Sie ist jedoch nötig bei Entscheidungen über
akademische Berufungen oder die Finanzierung großer
Projekte. Mit der wachsenden Zahl der Bewertungen und
der Verfügbarkeit elektronischer Datenbanken sind mitt-
lerweile bibliometrische Daten zu einem zusätzlichen In-
strument geworden. Allerdings werden diese Methoden
zu unmethodisch eingesetzt, was die Gefahr von ober-
flächlichen, übermäßig vereinfachten und unzuverlässi-
gen Bewertungen birgt – ein Anlass zu ernsthafter Sorge. 

Von besonderer Bedeutung sind die weit verbreiteten
Impact Faktoren (IF), die jedoch mehr über den Einfluss
einer Zeitschrift aussagen als über die wissenschaftliche
Qualität eines Artikels. Dennoch ist der Einsatz von Im-
pact-Faktoren heute in vielen Disziplinen üblich. 

Dies sehen die Autoren kritisch. Es besteht die ernst-
hafte Gefahr, dass durch eine übermäßige Betonung bi-
bliometrischer Indikatoren die Qualität der Forschung
nicht richtig gemessen wird und zusätzlich die Wertschät-
zung der Arbeit von exzellenten Wissenschaftlern außer-
halb des Mainstreams gefährdet ist. Wer aktuellen oder
modischen Forschungstrends folgt, wird unter solchen
Umständen eher gefördert als diejenigen, deren Arbeit
besonders innovativ ist und deren Forschung einem Ge-
biet eine völlig neue Richtung geben könnte. Es besteht
nicht zuletzt auch die Gefahr der Bildung von „Zitations-
kartellen“, die ihre Reputation durch gegenseitiges Zitie-
ren verbessern. 

Darum sei es wichtig, betonen die Fachleute, sich auf
bessere Bewertungsmethoden zu konzentrieren. Kurz ge-
fasst lauten ihre Empfehlungen: „Eine Evaluation erfor-
dert Peer Review durch anerkannte Experten, die nach
höchsten ethischen Grundsätzen arbeiten und auf intel-
lektuelle Verdienste und wissenschaftliche Erfolge fokus-
siert sind. Ein fundiertes Urteil ist unerlässlich.
Bibliometrische Daten können diese Expertenbewertung
nicht ersetzen. Eine Überbetonung solcher Maßstäbe
kann der wissenschaftlichen Kreativität und Originalität
ernsthaft schaden. Der Peer Review von Experten sollte
entsprechend als wertvolle Ressource behandelt werden.“

6.4.Sicherheitsrelevante IT­Wissenschaften:
Innovation und Risiken

Seit 2014 unterstützt der von DFG und Leopoldina ge-
gründete „Gemeinsame Ausschuss zum Umgang mit si-
cherheitsrelevanter Forschung“ Forschungsinstitutionen
bei der nachhaltigen Umsetzung der Empfehlungen zu
„Wissenschaftsfreiheit und Wissenschaftsverantwor-
tung“, die im selben Jahr von DFG und Leopoldina for-
muliert wurden. Der Ausschuss begleitet die Umsetzung
der Empfehlungen und unterstützt die Forschungsein-
richtungen bei deren Implementierung. Dazu werden
Kommissionen für Ethik sicherheitsrelevanter Forschung
(KEF) etabliert, bzw. der Aufgabenbereich von bereits Ill
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vorhandenen Ethikkommissionen erweitert. Die Kom-
missionen sollen die Institutionen in die Lage versetzen,
sachgerecht und verantwortungsvoll mit Diskussionsfäl-
len aus der eigenen Arbeit umzugehen und selbst über
diese zu entscheiden. Der Gemeinsame Ausschuss dient
zudem als Kontaktstelle für Fragen und auch als Platt-
form für den Erfahrungsaustausch und Diskussionen. 

In diesem Sinn organisierte der Ausschuss im Oktober
2017 den Workshop „Freiheit und Verantwortung in den
IT-Wissenschaften“ in Darmstadt, an dem überwiegend
IT-Wissenschaftler teilnahmen, aber auch Vertreter an-
derer Fachrichtungen an Hochschulen sowie Personen
aus Politik, Wirtschaft und Öffentlichkeit. 

Der Nutzen neuer Informationstechnologien liegt oft
auf der Hand. Ihr möglicher Missbrauch, beispielsweise
durch neue Möglichkeiten der gezielten Beeinflussung
von Konsumverhalten oder zur selektiven Meinungsbil-
dung, ist jedoch nicht immer unmittelbar ersichtlich.
Wer trägt aber im Fall einer ungewollt schadhaften An-
wendung oder gar eines bewussten Missbrauchs von
neuen Forschungsergebnissen und -methoden die Ver-
antwortung? Auch terroristische Angriffe auf IT-Struk-
turen sind bedeutsam, wie nicht zuletzt Hacker-Angriffe
auf Regierungssysteme deutlich machten.  

Beleuchtet wurden verschiedene IT-Forschungsberei-
che. Es ging um die Robotik und um vielfältige friedliche
Nutzungsmöglichkeiten autonomer intelligenter Systeme
aber auch um deren Missbrauchsrisiken im militärischen
Bereich. Thematisiert wurden ebenso gesellschaftliche
Werte sowie die Notwendigkeit, Privatheit im digitalen

Zeitalter zu sichern. Diskutiert wurde auch, wie sich
Ethik in der Informationstechnologie gestalten lässt am
Beispiel von Big Data und künstlicher Intelligenz. 

Wie die Organisatoren betonten, eröffne die im Grund-
gesetz verankerte Forschungsfreiheit Möglichkeiten und
schaffe Spielräume. Doch gleichzeitig gelte es, den Miss-
brauch von Forschung zu unterbinden, vor Risiken und
Gefahren zu warnen und die Gesellschaft aufzuklären.
Die Forschung in den IT-Wissenschaften sollte nicht nur
auf neue, innovative und bahnbrechende Lösungen Wert
legen, sondern auch vor Risiken warnen, Schwachstellen
und Sicherheitslücken identifizieren und diese reparie-
ren, wo das möglich ist. Ebenso sei der Dialog zwischen
Wirtschaft, Politik und Wissenschaft unerlässlich.

6.5. Evolutionsbiologie an Schulen und 
Hochschulen stärken

Das Leben auf der Erde ist uralt: mindestens 3,7 Milliar-
den Jahre, möglicherweise sogar älter als vier Milliarden
Jahre, wie neueste Forschungsergebnisse vermuten las-
sen. Das ist ein langer Weg von den ersten Anfängen in
der Ursuppe bis zu jenen Lebewesen, die heute den Pla-
neten bevölkern – den Homo sapiens eingeschlossen. 

Es gibt in der Geschichte der Menschheit nur wenige
Theorien, die eine wissenschaftliche Revolution ausge-

Die Flut der wissenschaftlichen Veröffentlichungen stellt
den Peer Review vor große Herausforderungen.

Evolution verdeutlichen: Die Biodiversitätswand im Museum für Naturkunde Berlin, Fotografin: Hwa Ja Götz
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Ende März 2017 trafen sich Expertinnen und Experten,
Vor- und Querdenker aus Wissenschaft, Wirtschaft, Po-
litik und Zivilgesellschaft beim Forschungsgipfel in Ber-
lin. Im Zentrum stand ein zentrales gesellschaftliches
Anliegen: „Aufbau einer neuen Innovations- und Wag-
niskultur“. Mit der von der Bundesregierung eingerich-
teten Expertenkommission Forschung und Innovation
(EFI) sowie dem Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft gehört die Leopoldina zu den Veranstaltern des
Forschungsgipfels, der 2017 zum dritten Mal stattfand. 

Deutschland gehört zu den forschungsstärksten Län-
dern. Damit diese Stärken schneller in innovative Pro-
dukte oder gar disruptive Innovationen übersetzt werden
können, braucht es mehr Mut zum Wagnis und vor allem
Rahmenbedingungen, die den Mutigen unterstützen und
belohnen, den Scheiternden aber nicht fallen lassen.
Märkte, die sich immer schneller verändern, sind eine
große Herausforderung für Unternehmen und Arbeit-
nehmer gleichermaßen. Die erforderlichen Anpas-
sungen gelingen nur in einer gesellschaftlich
verankerten Innovationskultur, die sich durch Ri-
sikobereitschaft und Flexibilität auszeichnet. 

Der Forschungsgipfel 2017 diente als
Forum für die Selbstreflexion, Ideenfindung
und Vernetzung. Gesucht wurden Ant-
worten auf zwei Fragen: Wie soll eine
neue Innovations- und Wagniskultur
aussehen, geprägt von Neugierde,
Forschungsfreude und Gründer-

geist. Denn nur so lässt sich Forschungsstärke mit Inno-
vationsstärke und wissenschaftliche Exzellenz mit wirt-
schaftlichem Wachstum verknüpfen. Gesucht wurden
auch neue Wege für Innovationen, verbunden mit der
Frage, wer das Steuer dafür übernimmt. Auch Gestal-
tungsvorschläge der Politik wurden diskutiert.

Kreative Grundlagenforschung ist ein wichtiger
Motor der Innovation

Eine neugiergetriebene, kreative Grundlagenforschung
ist ein wichtiger Motor der Innovation. Doch sie alleine
genügt nicht. Deutlich wurde bei der Veranstaltung auch,
dass die Basis für einen Kulturwandel hin zu mehr Inno-
vationsbereitschaft bereits in den ersten Schuljahren ge-
legt und darauf aufbauend fest im Bildungssystem
verankert werden muss. Ebenso gelte es, die sektoren-

übergreifende Aus- und Weiterbildung auszubauen –
lebenslanges Lernen ist unverzichtbar. Der Perspek-

tivwechsel müsse ebenso Programm sein – auch
durch den Wechsel von Menschen zwischen den

Bereichen Wissenschaft, Wirtschaft und Poli-
tik. Einig waren sich die Teilnehmer, dass

eine breite gesellschaftliche Akzeptanz für
eine solche Innovationskultur nur entste-

hen kann, wenn die Kosten und die Ge-
winne des Fortschritts in Deutschland

gerecht verteilt werden und techni-
scher Fortschritt nicht zu Lasten

von Umwelt und Gesundheit
geht. Darum war eine der zen-

tralen Forderungen auf dem
Gipfel, eine stärkere Ein-

bindung der Gesellschaft
in Forschungs- und In-

novationsprozesse.

7. Perspektiven eröffnen: Forschungsgipfel 2017
Die Veranstalter des Forschungsgipfels wollen eine neue Innovations­ und Wagniskultur aufbauen

löst und das Weltbild der modernen Zivilisation so tief-
greifend verändert haben wie die von Charles Darwin
und Alfred Russel Wallace begründete Evolutionstheorie
im 19. Jahrhundert. Die Evolutionsbiologie liefert seit-
dem die wesentlichen naturwissenschaftlichen Grundla-
gen für das Verständnis von der Entstehung und
Entwicklung des Lebens. Sie ist das vereinigende, über-
greifende Erklärungsprinzip der Lebenswissenschaften.
Sie produziert darüber hinaus Erkenntnisse zum Selbst-
verständnis des Menschen, zu seinen Interaktionen mit
der Umwelt, zu seiner Gesundheit, seinen sozialen Inter-
aktionen, seinem ökonomischen Handeln und seiner kul-
turellen Entwicklung. 

Deshalb gehören die Kenntnis wesentlicher Aussagen
der Evolutionsbiologie über die Entwicklung des Lebens
auf der Erde sowie das tiefere Verständnis der Mechanis-
men und der Dynamik von Evolutionsprozessen zum un-
verzichtbaren Fundament der naturwissenschaftlichen
Bildung an Schulen und Hochschulen. Davon sind die
Autoren einer Stellungnahme der Leopoldina überzeugt,
die unter dem Titel „Evolutionsbiologische Bildung in
Schule und Hochschule“ im April 2017 erschienen ist.

Anlass für die Empfehlung war die Beobachtung, dass
die Vermittlung der Evolutionsbiologie an Schulen und
Hochschulen in Deutschland der Bedeutung der moder-
nen Erkenntnisse noch nicht in allen Bereichen gerecht

wird. Der Grund dafür ist ein historischer: Bedingt durch
den Missbrauch vermeintlich evolutionsbiologischer
Konzepte im Nationalsozialismus sank hierzulande in
den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg der Stel-
lenwert der Evolutionsbiologie. Dadurch verlor das Ge-
biet zeitweilig den Anschluss an die internationale
Entwicklung, die Ausbildungsinhalte wurden nicht ent-
sprechend erneuert. Es ist darum nötig, so die Fachleute,
die Forschung und Lehre im Bereich der Evolutionsbio-
logie koordiniert durch gezielte Berufungen und Schwer-
punktbildungen an Hochschulen neu zu verankern.  

Basierend auf der Analyse des gegenwärtigen Standes
der evolutionsbiologischen Ausbildung sollen positive
Tendenzen gefördert werden. Das Fach sollte curricular
und fachdidaktisch als integrativer Rahmen des Biologie-
unterrichts etabliert und als Grundlage der Lebenswissen-
schaften und transdisziplinäres Forschungsprogramm an
den Hochschulen gestärkt werden.  

Damit der Biologieunterricht in der Schule nachhaltig
umgebaut werden kann, ist ein Curriculum nötig, das die
zentrale wissenschaftliche und anwendungsbezogene Be-
deutung der Evolution ernst nimmt und die Evolutions-
biologie als verknüpfendes Band und übergreifendes
Erklärungsprinzip der modernen Lebenswissenschaften
nutzt und verbindlich vorgibt. Vorbereitet und begleitet
werden soll die Einführung eines solchen Curriculums
durch die Erarbeitung von Unterrichtsmaterialien, die
theoriebasierte und empirisch geprüfte fachdidaktische
Modelle für die Vermittlung modernen Wissens umset-
zen, rasch auf wissenschaftliche Entwicklungen reagie-
ren und ausgewählte Zielgruppen ansprechen. Ebenso
nötig ist eine schnellere Umsetzung neuer wissenschaft-
licher Erkenntnisse in Lehrbücher – insbesondere auch
unter Nutzung elektronischer Medien.  

Die wesentlichen Aussagen der Evolutionsbiologie 
gehören zum Fundament der naturwissenschaftlichen
Bildung in den Schulen.
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Klasse IV, die Sektionen beinhaltet, die erst kürzlich ge-
gründet wurden. In dieser sind 41 der 199 Mitglieder
weiblich, 20 Prozent.

Um die Anzahl der Wissenschaftlerinnen kontinuier-
lich zu erhöhen, hat der Senat der Leopoldina schon 2005
beschlossen, zugewählte Wissenschaftlerinnen nicht auf
das Zuwahlpotential der Klassen, d.h. die Anzahl der pro
Jahr zu besetzenden Plätze einer Klasse, anzurechnen.
Diese Vereinbarung wird befristet bis zum Jahr 2020 an-
gewendet. Zudem hat das Präsidium der Leopoldina be-
schlossen, dass der prozentuale Anteil von Frauen an den
Zuwahlvorschlägen einer Klasse mindestens so hoch sein
muss, wie der prozentuale Anteil von Frauen an den
C4/W3-Professuren eines jeweiligen Fachgebiets.

Die Leopoldina ist als Nationale Akademie der Wissen-
schaften in besonderem Maße auf die ehrenamtliche Mit-
arbeit ihrer Mitglieder angewiesen. Dabei hat sie zugleich
den Anspruch, ihre  Gremien, Wissenschaftlichen Kom-
missionen bzw. Arbeitsgruppen ausgewogen zu besetzen.
Dies ist Leitprinzip und Auftrag zugleich. 

Die Leopoldina hat sich zum Ziel gesetzt, auch in der Ge-
schäftsstelle die Gleichstellung von Frauen und Männern
zu verwirklichen sowie die Familienfreundlichkeit und
die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu verbessern.
Seit Dezember 2016 hat die Leopoldina eine gewählte
Gleichstellungsbeauftragte, die zur Unterstützung der
Geschäftsstelle über die Umsetzung der Maßnahmen
wacht und diese begleitet.

8.3. Auszeichnungen der Leopoldina und 
ausgezeichnete Mitglieder

Die Leopoldina würdigt herausragende wissenschaftliche
Leistungen durch die Vergabe von Medaillen und Prei-
sen. Neben der auf wenige Personen beschränkten Eh-
renmitgliedschaft ist die Cothenius-Medaille in Gold, eine
Stiftung des königlich-preußischen Hof- und Leibarztes
Christian Andreas Cothenius (1708–1789), die bedeu-
tendste Auszeichnung der Leopoldina. Mit ihr wird das
herausragende Lebenswerk von Leopoldina-Mitgliedern
gewürdigt. 2017 wurden mit dieser Medaille der Zellbio-
loge und Immunologe Prof. Dr. Fritz Melchers und der
Astrophysiker Prof. Dr. Joachim Trümper ausgezeichnet. 

Die Carus-Medaille geht auf eine Stiftung zugunsten
des XIII. Leopoldina-Präsidenten Carl Gustav Carus
(1789–1869) zurück und ist seit 1961 mit dem von der
Leopoldina-Gründungsstadt Schweinfurt gestifteten
Carus-Preis verbunden. Beide werden für herausragende

8. Die besten Köpfe
Daten und Fakten über die Mitglieder und die Gleichstellung von Frauen und Männern

8.1. Neu aufgenommene  Mitglieder der 
Leopoldina im Jahr 2017

Zum Jahresende 2017 versammelte die Leopoldina als
übernationale Wissenschaftlervereinigung 1569 Mitglie-
der aus mehr als 30 Ländern. Damit ist sie die mitglie-
derstärkste Akademie Deutschlands. Auf Vorschlag von
Akademiemitgliedern werden Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler, die sich durch bedeutende wissen-
schaftliche Leistungen auszeichnen, in einem mehrstu-
figen Auswahlverfahren durch das Präsidium in die
Akademie gewählt. Die Aufnahme neuer Mitglieder in
die Akademie verfolgt den Zweck, die in der Satzung fest-
gelegten Aufgaben der Nationalen Akademie durch ihre
Mitglieder jederzeit wahrnehmen zu können. 

2017 wurden insgesamt 43 neue Mitglieder aufgenom-
men. Sie verteilen sich auf vier Klassen (Klasse I: Mathe-
matik, Natur- und Technikwissenschaften, Klasse II:
Lebenswissenschaften, Klasse III: Medizin, Klasse IV:
Geistes-, Sozial- und Verhaltenswissenschaften). 

8.2.Gleichstellung von Frauen und Männern
in allen Bereichen der Leopoldina

Besonderes Augenmerk legt die Akademie auf die Erhö-
hung des Anteils von Wissenschaftlerinnen. Von den
1569 Mitgliedern im Jahr 2017 waren 195 Wissenschaft-
lerinnen (12 Prozent). 2017 waren 13 der 43 klassenüber-
greifend zugewählten Mitglieder Frauen (30 Prozent). 

Im Dezember 2017 waren in den Klasse I und III zehn
Prozent der Mitglieder weiblich (45 von 437 sowie 45 von
452). In der Klasse II betrug der Frauenanteil 13 Prozent
(63 von 478). Am höchsten ist der Frauenanteil in der
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Frauenanteil in den Wissenscha昀lichen  
Kommissionen der Leopoldina

Kommission M F Anteil F 
   in %

Gesundheit 15 4 21,05   
Demografischer Wandel 15 4 21,05   
Digitalisierte Gesellscha昀 11 3 21,43   
Individuum & Gesellscha昀 9 1 10,00   
Lebenswissenscha昀en 13 4 23,53   
Klima & Energie 12 0 0,00
Umwelt 11 4 26,67   
Wissenscha昀sethik 9 2 18,18   

Frauenanteil in den Arbeitsgruppen  
der Leopoldina

Arbeitsgruppe M F Anteil F 
   in %

Addi琀ve Fer琀gung 15 3   16,67    
Arbeit und psychische 
Erkrankungen 12 4 25,00   
Archäologisches Kulturerbe 7 3 30,00   
Big Data 18 4 18,18   
Fortpflanzungsmedizingesetz 20 8 28,57   
Erdsystemforschung 11 2 15,38   
Künstliche Fotosynthese 19 2 9,52   
Perspek琀ven der 
Sicherheitspoli琀k 19 4 17,39   
Schutzimpfungen 12 2 14,29   
Versorgung der psychischen 
Gesundheit Geflüchteter 9 4 30,77   

Frauenanteil in der Geschä昀sstelle 
der Leopoldina (31.12.2017)

Außertarifliche Stellen/ gesamt  M F Anteil F 
Entgeltgruppen TVÖD    in %

W3 1 1 0 0,0
B4 1 0 1 100,0
B3 2 1 1 50,0
15 8 4 4 50,0
14 8 6 2 25,0
13 15 7 8 53,3
11 2 2 0 0,0
10 2 1 1 50,0
9b 15 0 15 100,0
9a 9 1 8 88,9
8 10 0 10 100,0
7 3 0 3 100,0
6 3 2 1 33,3
5 3 2 1 33,3
4 1 1 0 0,0
2 1 0 1 100,0
Summe 84 28 56 66,7



Immer wieder kehren einzelne Stipendiatinnen und
Stipendiaten auch frühzeitig aus dem Ausland nach
Deutschland zurück. In 2017 betraf dies zum Beispiel eine
Stipendiatin, deren Bewerbung während des Förderzeit-
raumes erfolgreich war und die nun eine Juniorprofessur
bekleidet. In einigen anderen Fällen wurden Förderun-
gen vorzeitig beendet, um die akademische Karriere zu-
gunsten einer Tätigkeit in der Wirtschaft zu beenden.

Eine wichtige Voraussetzung für solche Erfolge sind In-
formationen über Arbeitsmöglichkeiten, vor allem in
Deutschland, die im Ausland nicht gleichermaßen gut
verfügbar sind. Solche Informationen liefert die jährliche
GAIN-Konferenz, die auch die Leopoldina seit über zehn
Jahren unterstützt.

Leistungsstarken, ausgewählten Schülerinnen und
Schülern aus 12. und 13. Klassen deutscher MINT-Gym-
nasien ermöglicht die Leopoldina die Teilnahme an der
Jahresversammlung. Der direkte Kontakt und Austausch
mit führenden Fachvertretern gibt Hinweise für das Stu-
dium und Einblicke in mögliche Karrierewege. Unter-
stützt wird diese Aktivität von der Wilhelm und Else
Heraeus Stiftung sowie dem Freundeskreis der Leopol-
dina. 

8.5. Die Global Young Academy – der inter­
nationale Neuzugang an der Leopoldina

Im Januar 2017 hat die Global Young Academy (GYA)
ihren Sitz an die Leopoldina verlegt und ihr Sekretariat
in der ehemaligen Präsidenten-Villa eröffnet. Die GYA ist
eine selbstorganisierte Akademie junger Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler aus der ganzen Welt. Ihre
200 Mitglieder und 171 Alumni kamen 2017 aus 77 ver-
schiedenen Ländern. Wer sich als Mitglied bewirbt, muss
wissenschaftliche Exzellenz und gesellschaftliches Enga-
gement nachweisen. Zum Zeitpunkt ihrer Aufnahme sind
die Akademiemitglieder im Durchschnitt etwa 35 Jahre
alt und haben ihre Promotion vor drei bis zehn Jahren
beendet. Eine Mitgliedschaft besteht für fünf Jahre. Die

Akademie soll der jungen Wissenschaft eine globale
Stimme geben.

Projekte und Arbeitsgruppen der Akademie fördern
den internationalen Austausch der Mitglieder und wid-
men sich deren oftmals prekären Arbeitsbedingungen.
Sie engagiert sich darüber hinaus auch für die Qualifika-
tion ihrer Mitglieder. Wie kann man Wissenschaft besser
an nicht wissenschaftliche Auditorien vermitteln? Wo-
rauf kommt es an, wenn man Arbeitsgruppen leitet, Netz-
werke etablieren will oder eine bessere Mentorin oder ein
besserer Mentor für die eigenen Studierenden sein will?
Außerdem werden von den Akademiemitgliedern gesell-
schaftliche Zukunftsthemen bearbeitet. Dabei stehen
Themen im Mittelpunkt, bei denen eine spezifische Sicht
aus der Perspektive der jungen Wissenschaft möglich ist.
Beispiele sind Open Access und Open Science oder syn-
thetische Biologie. Die Ergebnisse der Arbeit werden der
Öffentlichkeit über Publikationen vermittelt. 

Seit ihrer Gründung im Jahr 2010, die bereits von der
Leopoldina unterstützt wurde, hat sich die GYA interna-
tional einen Namen gemacht. Die Beteiligung ihrer Mit-
glieder und ihre Stellungnahmen werden nachgefragt.
Das reicht von internationalen Konferenzen bis zu Fach-
gremien der Vereinten Nationen. Aber auch nationale
oder regionale Einrichtungen sind interessiert. 

Einer der Höhepunkte in dieser Hinsicht war 2017 der
Workshop für junge Wissenschaftler, den die GYA im
Rahmen des World Science Forums 2017 in Amman (Jor-
danien) im November 2017 mit organisierte. Mitglieder
der GYA wurden zum Beispiel auf das hochrangige Ex-
pertenpanel des Komitees für globale Ernährungssicher-
heit (Committee on World Food Security, CFS) der
Welternährungs- und Landwirtschaftsorganisation FAO
oder die Lindauer Nobelpreisträger-Tagungen berufen.

Aufgrund des globalen Zuschnitts findet ein Großteil
der Arbeit der GYA virtuell statt. Ausnahmen sind die
Jahrestagungen. 2017 fand diese in Schottland statt, 2018
wurde Thailand ausgewählt, 2019 wird die Leopoldina
vom 29. April bis zum 3. Mai die Gastgeberin sein.
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naturwissenschaftliche oder medizinische Forschungs-
leistungen vergeben. Im Jahr 2017 wurden mit dieser
Medaille ebenfalls zwei Mitglieder ausgezeichnet: Die
Neurowissenschaftlerin Prof. Dr. Elisabeth Binder, Di-
rektorin am Max-Planck-Institut für Psychiatrie in Mün-
chen, und der Neuroendokrinologe Prof. Dr. Mathias
Tschöp von der Technischen Universität in München.

Der Biophysiker und Optogenetiker Prof. Dr. Peter He-
gemann von der Humboldt Universität in Berlin erhielt
2017 für besondere Forschungsleistungen auf dem Gebiet
der Molekularbiologie und Genetik die Mendel-Medaille.
Sie ist dem Begründer der Genetik Gregor Mendel (1822–
1884) gewidmet und wird seit 1965 verliehen. 

Für seine bedeutenden Leistungen auf dem Gebiet der
Zellforschung wurde Prof. Dr. Anthony Hyman (Dres-
den) mit der Schleiden-Medaille ausgezeichnet. Diese
vergibt die Leopoldina seit 1955 im allgemeinen im zwei-
jährlichen Rhythmus während der Jahresversammlung.

Am 14. Dezember 2017 gab die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft die Namen der Forschenden bekannt, die
mit dem Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis 2018 ausge-
zeichnet werden. 

Es ist der wichtigste Forschungsförderpreis Deutsch-
lands und jeweils mit 2,5 Millionen Euro dotiert. Zu den
elf Ausgezeichneten gehören drei Leopoldina-Mitglieder.
Die Immunologen Prof. Dr. Veit Hornung und Prof. Dr.
Eicke Latz erhielten den für ihre Forschung auf dem Ge-
biet der angeborenen Immunantworten. Der Mathema-
tiker und Physiker Prof. Dr. Bernhard Schölkopf wurde
für seine Beiträge zur Theorie und zum Erfolg des ma-
schinellen Lernens ausgezeichnet. 

8.4. Die Nachwuchsförderung der Leopoldina
ist ein internationales Aushängeschild

Das Leopoldina-Förderprogramm für exzellente junge
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler existiert seit
1991. Von ihm profitieren herausragende Forschende, die
sich nach der Promotion weiter für eine akademische
Laufbahn qualifizieren möchten. Durch einen Aufenthalt
an renommierten Forschungsstätten im Ausland können
sie ihre Spezialisierung und Profilierung ausbauen. An-
nähernd 500 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
wurden seit Beginn der Fördermaßnahme unterstützt.

Die Bewilligungsquote stieg im Jahr 2017 auf rund 25
Prozent und lag damit etwas über dem langjährigen 
Mittel. Insgesamt wurden 40 Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten gefördert, 21 davon erstmalig. 40 Prozent der
Geförderten waren Frauen, was etwas über dem Bewer-
berinnenanteil und dem langjährigen Mittel lag.

Die Hauptorte für die Postdoc-Auslandsaufenthalte be-
fanden sich 2017 zu 75 Prozent in den USA und Kanada.
Der Großteil der weiteren Gastorte befindet sich in
Europa, darunter in Großbritannien mit 7,5 Prozent. 85
Prozent der Geförderten arbeiten in den Naturwissen-
schaften, etwa 15 Prozent sind klinisch tätige und for-
schende Medizinerinnen und Mediziner. Dies spiegelt
auch das Verhältnis in den Bewerbungen wider.

Inzwischen sind 75 der ehemals Geförderten auf Pro-
fessuren im eigenen Arbeitsbereich angestellt oder beset-
zen Juniorprofessuren, auch solche mit Tenure track. Der
Anteil an Professorinnen unter den Ehemaligen erhöhte
sich in den vergangenen Jahren auf etwa 28 Prozent.
Auch die Zahl derer, die als Nachwuchsgruppenleiter  be-
schäftigt sind, ist fortlaufend gestiegen. 
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Länder mit Na琀onal Young Academies
Länder mit vergleichbaren Ins琀tu琀onen 

Prof. Dr. Fritz Melchers, Prof. Dr. Joachim Trümper und
Prof. Dr. Elisabeth Binder (von links nach rechts)

Prof. Dr. Mathias Tschöp, Prof. Dr. Peter Hegemann und
Prof. Dr. Anthony Hyman (von links nach rechts)
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9.1. Finanzierung und 
Entwicklung des Budgets

Die Leopoldina erhielt 2017 im Rahmen der 80:20-
Finanzierung durch Bund und Sitzland Sachsen-Anhalt
eine Grundfinanzierung in Höhe von 11,744 Mio. Euro. 
Die institutionelle Förderung stieg damit in den Jahren
2015 bis 2017 um ca. 13,7 % und gewährleistet so die Er-
füllung der Aufgaben als Nationale Akademie der Wis-
senschaften.

Neben der institutionellen Förderung bemüht sich die
Leopoldina zusätzlich um die Einwerbung von Drittmit-

teln. Besonders hervorzuheben ist in diesem Zusammen-
hang das im Haushaltsjahr 2014 genehmigte
Langzeitvorhaben „Die Korrespondenz von Ernst Hae-
ckel in den Jahren 1839-1919“. 

Im Rahmen des Akademienprogramms wurden im Be-
richtsjahr 2017 Sondermittel in Höhe von 360.300 Euro
zur Verfügung gestellt. Das Akademienprogramm wird

von der Union der Deutschen Akademien der Wissen-
schaften e.V. koordiniert. Es wird jeweils zur Hälfte durch
den Bund und die Länder gefördert. Grundlage ist das
GWK-Abkommen vom 11.09.2007.)

9.2. Flexibilisierung der 
Mittelverfügbarkeit

Durch die Einbeziehung in den Anwendungsbereich des
Wissenschaftsfreiheitsgesetzes war es der Leopoldina
möglich, institutionelle Zuwendungen in Höhe von ca.
14,7% in das Haushaltsjahr 2018 als Selbstbewirtschaf-
tungsmittel zu übertragen. Von dem Instrument der er-
weiterten Deckungsfähigkeit musste im Haushaltsjahr
2017 kein Gebrauch gemacht werden

Die weitreichende Flexibilisierung der haushaltsrechtli-
chen Rahmenbedingungen, insbesondere die Möglichkeit
der überjährigen Mittelverwendung, versetzt die Leopol-
dina in die Lage, die Aufgabe der Politik- und Gesell-
schaftsberatung autonom und eigenverantwortlich zu
gestalten. Im Vorjahr geplante und kalkulierte Aktivitä-
ten entsprechen teilweise nicht immer dem tatsächlichen
Mittelabfluss, da die zeitliche Umsetzung nicht zuletzt
von der ehrenamtlichen Mitarbeit der Mitglieder ab-
hängt.

↗    Tätigkeit der Wissenschaftlichen Kommissionen
und Veranstaltungsbudget.
Zum Ende des Haushaltsjahres 2017 wurden in diesem
Ausgabentitel 210.000 Euro  überjährig flexibilisiert. So
wurden bereitgestellte Mittel der Arbeitsgruppen AG Si-
cherheit in Höhe von 53.000 Euro und der AG Künstliche
Fotosynthese in Höhe von 25.000 Euro nicht verbraucht. 

Des Weiteren konnten bei den Wissenschaftlichen
Kommissionen angemeldete Workshops der WK Digitale
Gesellschaft und WK Lebenswissenschaften in Höhe von
30.000 Euro nicht umgesetzt werden. Zum Teil mussten
große Workshops verschoben werden, weil eine große
Anzahl der Teilnehmer und Referenten absagte. 

Veranschlagte Druckkosten in Höhe von 25.000 Euro
konnten nicht verausgabt werden, da die Endabstim-
mung in der Arbeitsgruppe länger dauerte als veran-
schlagt. Das im Jahr 2017 geplante Symposium „Wie
kommt der Patient zum medizinischen Fortschritt?“ mit
einem Budget von ca. 20.000 Euro wurde anlässlich des
10-jährigen Bestehens als Nationalakademie nach 2018
verschoben. 

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Governance of
Science“ wurde nach dem dritten Workshop beschlossen,
das Thema in einer anderen Form weiterzubearbeiten, so
dass eingeplante Mittel in Höhe von 10.000 Euro ins
nächste Jahr übertragen und für die Erstellung eines ge-
meinsamen Positionspapiers veranschlagt wurden.  

↗    Archivneubau und Brandschutz Bibliothek
Ein 2015 erstelltes Brandschutzgutachten belegt, dass
dringend Brandschutzmaßnahmen an dem 1904 eröffne-
ten Bibliotheksgebäude zu realisieren sind. Bereits seit
2012 laufen Vorplanungen für den Bau eines neuen 
Magazin-Gebäudes zur fachgerechten Archivierung jahr-
hundertealter Unterlagen. 

Nach einem Koordinierungsgespräch unter Beteiligung
aller einschlägigen Ministerien von Bund und Land Sach-
sen-Anhalt wurde beschlossen, den Neubau des Archivs
und die Instandsetzung der Bibliothek zu synchronisie-
ren, um zusätzliche Baunebenkosten einzusparen. Der
Bauherrenvertreter konnte noch im Jahr 2017 gebunden
werden, jedoch erfolgte für dessen Tätigkeitszeitraum
keine Abrechnung. Des Weiteren ergaben sich Verzöge-
rungen bei der Beauftragung eines Architekten. Die vor-
liegenden Gründe führten dazu, dass Investitionsmittel
in Höhe von 550.000 Euro übertragen wurden.

↗    Angemeldeter Personalaufwuchs
Der für das Jahr 2017 geplante Personalzuwachs konnte
ebenfalls nicht vollumfänglich umgesetzt werden. Es wer-
den deshalb Mittel in Höhe von ca. 195.000 Euro über-
tragen. Grund hierfür ist die schlechte
Fachkräftesituation in Mitteldeutschland. Hier mangelt
es besonders an Fachkräften mit abgeschlossener Berufs-
ausbildung und besonders an Akademikern mit Master-
abschluss oder Diplom.

↗    Junge Akademie
Im Haushaltsjahr 2017 konnte zum einen die Stelle einer
Wissenschaftlichen Koordinatorin für ein halbes Jahr
nicht besetzt werden. Zum anderen wurden bei einer gan-
zen Reihe von Projekten für 2017 bewilligte und geplante
Ausgaben in das Jahr 2018 verschoben.

Beispielsweise benötigte die Suche nach dem richtigen
Produzenten im Filmprojekt „Freiräume“ deutlich mehr
Zeit als ursprünglich geplant, so dass die Kosten in Höhe
von ca. 41.000 Euro ebenfalls erst 2018 anfielen. Ebenso
hat die Organisation einer in Kooperation mit der Jungen
Akademie in Israel ins Leben gerufenen Tagung in Israel
mehr Zeit in Anspruch genommen, so dass sie nun erst
im Juni 2018 stattfinden konnte und die hierfür einge-
planten Mittel in Höhe von ca. 20.000 Euro erst zu die-
sem Zeitpunkt abfließen.

In anderen Fällen konnten Publikationen so erfolgreich
bei Verlagen platziert werden, dass die beispielsweise für
die Veröffentlichung „Faszination des Unbekannten“ ur-
sprünglich bewilligten Mittel in Höhe von ca. 11.000 Euro
nicht verausgabt werden mussten. Da sie innerhalb des
Projektes nicht anderweitig verwendet werden mussten,
flossen sie in den Haushalt zurück.
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Entwicklung der institutionellen Förderung 

9. Rahmenbedingungen
Die Leopoldina profitiert von der Möglichkeit der überjährigen Mittelverwendung
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2015

Gesamt Bund Sachsen-Anhalt

10.320 10.420

11.744

2016 2017

Entwicklung Dri琀mi琀el in T €

Zuwendungsgeber 2015 2016 2017

Bund (BMBF, Interna琀onales 
Büro, DLR) 295,0 909,0 1.080,4

Akademienunion 
(Bund/Länder: 50/50) 341,5 350,4 360,3

Sons琀ge (z.B. S琀昀erverband  
für die Deutsche Wissenscha昀,  
Commerzbank-S琀昀ung,  
Jacobs-S琀昀ung, Leopoldina  
Akademie Freundeskreis e.V.,  
Krupp-S琀昀ung, Volkswagen- 
s琀昀ung, UNESCO) 675,7 822,4 955,7

Selbstbewirtscha昀ung

Jahr  in T € in %

2015 Betrieb 661 6,4 
 Invest 0 0,0 
 Gesamt 661 6,4
2016 Betrieb 725 7,0
   Invest 0 0,0
 Gesamt 725 7,0
2017 Betrieb 1.169 10,0 
 Invest 550 4,7 
  Gesamt 1.719 14,7

Deckungsfähigkeit

Jahr Betriebsmi琀el >  Inves琀琀onsmi琀el > 
 Inves琀 琀onsausgaben  Betriebsausgaben 
 in T € in T €

2015 611 0
2016 150 0
2017 0 0



39LEOPOLDINA MONITORINGBERICHT 2018

9.3. Infrastrukturelle 
Rahmenbedingungen

Neben dem repräsentativen Hauptgebäude der Leopol-
dina auf dem Jägerberg in Halle und einem Hauptstadt-
büro nutzt die Akademie auch weiterhin die Gebäude am
historischen Standort in der Emil-Abderhalden- und Au-
gust-Bebel-Straße. Hier sind unter anderem das Archiv,
die Bibliothek, das Studienzentrum, die wissenschaftli-
che Redaktion, das Förderprogramm der Akademie und
die Geschäftsstelle der Global Young Acadamy unterge-
bracht. 

Die Bestände von Archiv und Bibliothek reichen bis in
das frühe 16. Jahrhundert zurück und dokumentieren die
Geschichte der ältesten Wissenschaftsakademie der
Welt. Im Bestand der Bibliothek befinden sich rund
280.000 Bände und im Archiv werden etwa 2.000 
laufende Meter Unterlagen, darunter Urkunden, Matri-
kelbücher und Autographen von mehr als 6.000 Akade-
miemitgliedern aufbewahrt.

Allerdings erlauben die vorhandenen Flächen von Ar-
chiv und die Bibliothek keine weitere Aufnahme von Ma-
terialien. SIe entsprechen auch nicht mehr den
modernen Anforderungen an die Aufbewahrung von ein-
maligem Kulturgut. Darum wird in den nächsten Jahren
das in diesem Gebäude-Ensemble bestehende Biblio-
theksgebäude aus dem Jahr 1904 saniert und durch
einen weiteren Neubau für die Archivunterlagen ergänzt. 

Ziele dieser Maßnahmen sind die Schaffung von opti-
malen Arbeitsplätzen und Forschungsmöglichkeiten –
auch in Kooperation mit dem Leopoldina Studienzen-
trum. Ebenso gilt es, das derzeit bedrohte einmalige und
wertvolle Kulturgut der Akademie langfristig zu erhalten
und zu sichern. Ein positiver Bauvorbescheid der Stadt
Halle liegt vor, das Projekt befindet sich in der Phase der
Vorplanung. Ende 2021 sollen die Baumaßnahmen ab-
geschlossen sein. 

9.4. Das Personalwesen
in der Leopoldina

Am 31.12.2017 verfügte die Leopoldina über Arbeits-
verträge im Umfang von 76,74 Vollzeitäquivalenten.
Darüber hinaus beschäftigte sie zwei Auszubildende.
Mehr als 90 Prozent der Arbeitsverträge waren unbe-
fristet. Privat finanzierte Vergütungsanteile gab es
2017 nicht.

9.5. Die Beteiligungen
der Leopoldina

Die Leopoldina ist Gesellschafterin der Futurium
gGmbH. Der Anteil beträgt 250 Euro.
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Darstellung der Entwicklung des Personalbestandes der Leopoldina  
für alle Entgelt-  bzw. Besoldungsgruppen 

(Angaben in Vollzeitäquivalenten)

 Entgeltgruppe Ist-Besetzung Ist-Besetzung Ist-Besetzung 
    31.12.2017 31.12.2016 31.12.2015

Außertarifliche Angestellte W 3 1 1 1
 B 4 1 1 1
 B 3 2 2 2
Angestellte TVöD  15 9 9 8
  14 11,77 11,77 13
  13 8,5 8,5 8,5
 12 1 1 1
 11 2 2 2
 10 5,77 5,52 6,75
  9b 11,86 9,94 9,27
  9a 4,67 4,77 4,77
  8 7,42 7,52 6,47
  7 2,75 2,75 2,75
  6 3 3 4
 5 3 3 3
 4 1 1 1 
 2 1 1 1
Gesamt  76,74 74,77 75,51

Azubi  2 2 2



Die Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina
wird durch ein Präsidium geleitet. Es trifft sich in der
Regel einmal im Monat und bereitet alle wichtigen Ent-
scheidungen der Akademie vor. Alle Aspekte der Ge-
schäftsführung werden gemäß der Satzung, der
Geschäftsordnung des Präsidiums und einer Wahlord-
nung geregelt. Die Mitglieder des Präsidiums werden
vom Senat (siehe unten) gewählt, ihre Amtszeit beträgt
fünf Jahre, eine einmalige Wiederwahl ist möglich. Den
Vorstand im Sinne des Gesetzes bilden der Präsident und
vier Vizepräsidenten. Das Präsidium wird durch die Se-
kretare der vier Klassen und drei weitere Mitglieder er-
gänzt. Seit dem 1. März 2010 bekleidet das Amt des
Präsidenten Prof. Dr. Jörg Hacker. Er ist der XXVI. Prä-
sident der Leopoldina. 

Präsidium
Präsident Prof. Dr. Jörg Hacker
Vizepräsidenten

Prof. Dr. Dr. Gunnar Berg
Prof. Dr. Ulla Bonas
Prof. Dr. Martin J. Lohse
Prof. Regina Riphahn, PhD

Sekretare

Klasse I: Mathematik, Natur- und 
Technikwissenschaften
Prof. Dr. Sigmar Wittig
Klasse II: Lebenswissenschaften
Prof. Dr. Claus R. Bartram
Klasse III: Medizin
Prof. Dr. Hans-Peter Zenner 
Klasse IV: Geistes-, Sozial- und 
Verhaltenswissenschaften
Prof. Dr. Frank Rösler

Präsidiumsmitglieder

Prof. Dr. Wolfgang Baumjohann
Prof. Dr. Thomas Lengauer
Prof. Dr. Martin Quack

Klassen und Sektionen
Alle Akademiemitglieder sind entsprechend ihres For-
schungsgebietes in 27 Fachsektionen organisiert, die 
wiederum vier Klassen zugeordnet sind. Dieser Zusam-
menschluss zu Klassen, eingeführt im Jahr 2009, fördert

die interdisziplinäre Diskussion und die Mitwirkung der
Mitglieder an den Arbeitsaufgaben der Akademie.

Senat
Dem Senat der Leopoldina, der die Belange der Mitglie-
der vor dem Präsidium vertritt und das Präsidium berät,
gehören derzeit 39 Personen an. Unter ihnen sind 27 ge-
wählte Mitglieder (Obleute), die jeweils eine der Sektio-
nen der Leopoldina repräsentieren. Hinzu kommt je ein
gewählter Vertreter der Mitglieder aus Österreich und
der Schweiz (Adjunkten). 

Neben den von den Sektionen und Adjunktenkreisen
gewählten Leopoldina-Senatoren kann sich der Senat
satzungsgemäß um bis zu zehn Personen erweitern, die
nicht Mitglied der Leopoldina sein müssen. Von diesen
zehn Personen werden fünf ad personam gewählt. Bei
ihnen handelt es sich um Persönlichkeiten, die For-
schungsorganisationen bzw. andere wissenschaftliche
Einrichtungen in leitenden Stellungen vertreten, bei fünf
weiteren handelt es sich ex officio um die Präsidenten
deutscher Wissenschaftsorganisationen (Deutsche 
Forschungsgemeinschaft, Max-Planck-Gesellschaft,
Hochschulrektorenkonferenz, Alexander-von-Hum-
boldt-Stiftung, Union der deutschen Akademien der Wis-
senschaften). Die Amtszeit der gewählten Senatoren
beträgt vier Jahre, eine einmalige Wiederwahl ist mög-
lich.

Der Senat tritt in der Regel einmal im Jahr zusammen.
Er wählt satzungsgemäß die Mitglieder des Präsidiums
und die Ehrenmitglieder, prüft den Rechenschaftsbericht
des Präsidiums und beschließt dessen Entlastung, wählt
Kassenprüfer und entscheidet über den Ausschluss eines
Mitglieds. Er beschließt über die Wahlo| |rdnung der
Mitglieder, der Obleute und der Adjunkten, der Sena-
toren und ihrer Stellvertreter, des Präsidiums sowie über
die Strukturordnung für die Sektionen und Adjunkten-
kreise.

Generalsekretärin
Die Generalsekretärin, Prof. Dr. Jutta Schnitzer-Unge-
fug, ist zur Unterstützung des Präsidiums für die Füh-
rung der Geschäfte der Leopoldina zuständig.

Diese Arbeitsgruppen wurden 2017 fortgeführt bzw. abge­
schlossen:

→     Energiesysteme der Zukunft (Federführung aca-
tech) – laufende Veröffentlichung

→     Mit Sicherheit mehr Sicherheit (Federführung Aka-
demienunion) – Veröffentlichung 2018

→     Eckpunkte für ein Fortpflanzungsmedizingesetz
(Federführung Leopoldina) –Veröffentlichung 2018

→     Zur Gestaltung der Kommunikation zwischen Wis-
senschaft, Öffentlichkeit und Medien (Phase 2) (Feder-
führung acatech) –Veröffentlichung 2017

→     Promotion im Umbruch (Federführung Akademien-
union) –Veröffentlichung 2017

→     Zukunftsreport Forschungsatlas Demografischer
Wandel (Federführung Leopoldina) –Veröffentlichung
2018

→     Zukunftsreport Archäologisches Kulturerbe (Feder-
führung Leopoldina) –Veröffentlichung 2018

→     Schutzimpfungen (Federführung Leopoldina) –Ver-
öffentlichung 2019

→     Evolutionsbiologie an Universitäten und Schulen
(Federführung Leopoldina) –veröffentlicht 2017

→     Arbeit und psychische Erkrankungen (Federfüh-
rung Leopoldina) –Veröffentlichung 2019

→     Additive Fertigung und 3D-Druck (Federführung
acatech) –veröffentlicht 2017

→     Additive Fertigung / Generative Fertigung (Feder-
führung Leopoldina) –Veröffentlichung 2018

→     Künstliche Fotosynthese (Federführung acatech) –
Veröffentlichung 2018

→     Big Data – Datenschutz – Privatsphäre (Federfüh-
rung Leopoldina) –Veröffentlichung 2018

→     Digitalisierung und Demokratie – Vorbereitungs-
gruppe (Federführung Leopoldina) 

2017 pubizierte Diskussionspapiere
→     Tiefe Hirnstimulation in der Psychiatrie 

→     Gutes Leben oder gute Gesellschaft 

→     Ethische und rechtliche Beurteilung des Genome
Editing in der Forschung an humanen Zellen 

→     Nachhaltige Zeitenwende? Die Agenda 2030 als He-
rausforderung für Wissenschaft und Politik 

→     Antibiotika-Forschung – 5 Jahre danach 

→     Ein Fortpflanzungsmedizingesetz für Deutschland 

→     Zukunftsfragen für die Forschung in der Kinder-
und Jugendmedizin in Deutschland 

→     Ärztliches Handeln – Erwartungen und Selbstver-
ständnis 

Wissenschaftliche Kommissionen
→     Gesundheit
→     Demografischer Wandel
→     Digitalisierte Gesellschaft
→     Individuum und Gesellschaft
→     Lebenswissenschaften
→     Klima und Energie
→     Umwelt
→     Wissenschaftsethik
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Anhang 1
Die interne Organisation der Akademie

Anhang 2 
Arbeitsgruppen und Wissenschaftliche Kommissionen
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Edelgard Bulmahn (SPD), Michael Kretschmer
(CDU/CSU), Ralph Lenkert (Die Linke), Kai Gehring
(Bündnis 90/Die Grünen) und der Leiterin des Referats
Wissenschaftlicher Nachwuchs des BMBF, Dorothee
Buchhaas-Birkholz.

Auf Landesebene wurde die Sprecherin der Jungen
Akademie, Jule Specht, zu zwei Sitzungen des Ausschus-
ses für Wissenschaft und Forschung des Abgeordneten-
hauses von Berlin, in denen es um Hochschulgesetz und
-verträge ging, als Expertin eingeladen.

Wurden in den letzten Jahren bereits die Bundespro-
fessur (2016), die Berufungspraxis bei Juniorprofessuren
(2015) und die Personalstruktur als Schlüssel zu leis-
tungsfähigeren Universitäten (2013) kontrovers disku-
tiert, stellten die Mitglieder 2017 die provokative Frage
„Wissenschaft wohin?“. Dazu luden sie führende Wissen-
schaftspolitikerinnen des Bundestages in Berlin zu einer
Podiumsdiskussion ein: Dr. Stefan Kaufmann (CDU/
CSU), Dr. Daniela De Ridder (SPD) und Kai Gehring
(Bündnis 90/Die Grünen), alle drei sind Mitglieder des
Bundestagsausschusses für Bildung, Forschung und
Technikfolgenabschätzung.

Jule Specht und Christian Hof, Sprecher der AG Wis-
senschaftspolitik moderierten ein lebendiges Gespräch
zu den Herausforderungen der Wissenschaftspolitik nach
der Bundestagswahl 2017. Was wird aus den zahlreichen
bald auslaufenden Bund-Länder-finanzierten Förderpro-
grammen werden, etwa dem Hochschulpakt, dem Pakt
für Forschung und Innovation, dem Qualitätspakt Lehre
und dem Professorinnenprogramm? Welche neuen För-
derprogramme sind notwendig, um am Wissenschafts-

standort Deutschland international sichtbare Forschung,
herausragende Lehre für eine Vielzahl an Studierenden
und angemessene Beschäftigungsperspektiven für die
nächste Generation junger Wissenschaftlerinnen zu er-
möglichen? Welche wissenschaftpolitischen Ziele streben
die jeweiligen Fraktionen an? Welche Probleme und Ent-
wicklungsmöglichkeiten sehen sie für die kommenden
Jahre?

Alle drei Politikerinnen verwiesen in ihren Antworten
auf die föderale Dimension und den begrenzten finanziel-
len Spielraum in der Wissenschaftspolitik. Wo Kaufmann
es als großen Erfolg verbuchte, dass der Bund die Finan-
zierung des BAföG übernahm, sah es De Ridder als not-
wendig an, dass nun die Grundfinanzierung der
Hochschulen vom Bund in den Blick genommen werde.
Gehring wiederum schlug eine Reform vor, bei der auch
hier eine verfassungsändernde Mehrheit von Dreivierteln
der Länder ausreichen solle, um konkrete und dauerhafte
Bund-Länder-Projekte zu beschließen. So könne man
auch Investitionen in Bau- und Infrastrukturmaßnahmen
der Hochschulen beschließen. Weitgehend einig waren
sich die Abgeordneten darin, dass man zukünftig die ex-
trem hohe Zahl befristeter Beschäftigungsverhältnisse im
Mittelbau der Hochschulen angehen, Bund-Länder-Pro-
jekte verlängern und berufliche Bildung und Förderung
des Personals an Fachhochschulen stärker betreiben
müsse. Gehring trat außerdem für eine erneute Reform
des Wissenschaftszeitvertragsgesetzes ein.
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Podiumsdiskussion „Wissenschaft wohin?“
mit Jule Specht, Kai Gehring, Stefan Kaufmann, 
Daniela De Ridder, Christian Hof (von links)

Die Junge Akademie ist die nationale Institution für den
exzellenten wissenschaftlichen Nachwuchs im deutsch-
sprachigen Raum. Seit 2011 ist sie administrativ an die
Nationale Akademie Leopoldina angeschlossen. Weltweit
hat die Junge Akademie Vorbildcharakter für ähnliche
Institutionen, in denen sich junge Wissenschaftlerinnen*
zusammenschließen, um interdisziplinär zu arbeiten und
wissenschaftspolitisch und gesellschaftlich Einfluss zu
nehmen. Bei Gründungsprozessen von Nachwuchsaka-
demien – ob in Aserbeidschan, Südafrika, Ungarn oder
den Vereinigten Staaten – wird die Junge Akademie um
Rat gebeten und ihre Expertise bei Organisation und Fi-
nanzierung sowie ihre Erfahrungen mit wissenschaftli-
chen Themen werden nachgefragt.

Die Inhalte, die in der Jungen Akademie behandelt
werden, bestimmen allein ihre Mitglieder: Sie sind es, die
thematische Schwerpunkte und methodische Akzente
setzen. 2017 waren Wissenschaftspolitik, Kunst und die
Vernetzung mit anderen Wissenschaftsorganisationen
die sichtbarsten Themen in der Akademiearbeit.

Wissenschaftspolitik
Seit Gründung der Jungen Akademie engagiert sich ein
Teil ihrer Mitglieder in der gleichnamigen Arbeitsge-
meinschaft für Wissenschaftspolitik. 2017 waren 34 Mit-
glieder und sieben Ehemalige an den Diskussionen in der
AG beteiligt, beobachteten und kommentierten die aktu-
ellen wissenschaftspolitischen Entwicklungen und for-
mulierten eigene Standpunkte.

Für mehr Vernetzung und Informationsaustausch
führten die Mitglieder der AG Wissenschaftspolitik Ein-
zelgespräche mit den Bundestagsabgeordneten Dr. h. c.
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Anhang 3 – Junge Akademie

↗    Wissenschaftspolitik

↗   Kunst als Forschung

↗   Vernetzung

Schwerpunkte 2017
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*In diesem Bericht steht die weibliche Personenbezeichnungen für beide Geschlechter.

2017 kamen die Mitglieder der Jungen Akademie, 
22 Frauen und 28 Männer, aus den Disziplinen:

Geschichte/Kunstgeschichte/ 
Wissenschaftsgeschichte (4)

Ingenieurwissenschaften/Elektrotechnik/
Weltraumtechnik/Informatik (3)

Physik/Astrophysik (6)

Mathematik (2)
Philosophie (2)

Literaturwissenschaften (7)

Geographie/Meteorologie (2)

Volkswirtschaftslehre (1)

Rechtswissenschaft (5)

Sozialwissenschaften/
Politikwissenschaft (2)

Musikwissenschaft/ 
Theaterwissenschaften (3)

Neurowissenschaften/ 
Psychologie/Psychiatrie (6)

Biologie/Biochemie/
Chemie (7)

↗    die weltweit erste Akademie für exzellente 
       junge Wissenschaftlerinnen

↗   gegründet als Projekt im Jahr 2000,
       seit 2011 institutionalisiert

↗   50 Mitglieder aus allen wissenschaftlichen 
       Disziplinen und den Künsten

↗   Mitgliedschaft über 5 Jahre

↗   5 Mitglieder stellen das Präsidium, ein 
       Präsidiumsmitglied vertritt die Junge Akademie 
       als Sprecherin

Wer ist die Junge Akademie?
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Kunst in der Jungen Akademie

Auch die Arbeitsgemeinschaft Kunst als Forschung kon-
stituierte sich bereits als die Junge Akademie noch Pro-
jektstatus hatte. 2008 begannen die Vertreter der Künste
auch die fachlich weniger künstlerisch orientierten Mit-
glieder in Projekte wie die „Weltverbesserungsmaschine“
einzubeziehen. 2017 experimentierten in der Arbeitsge-
meinschaft acht Mitglieder und sechs Ehemalige mit
künstlerischen Formen wie Performances, Installationen
und Diskursbeiträgen in Wort und Schrift.

2017 war „Sorgenfrei 1“ das umfangreichste Projekt der
Arbeitsgemeinschaft. Zwischen März und Juni fanden in
einem vor dem Abriss stehenden Bremer Haus in der
Straße „Sorgenfrei“ mit der Hausnummer 1, das bis vor
wenigen Jahren noch von Angestellten des benachbarten
Klinikums bewohnt wurde, zahlreiche Interventionen
von Künstlerinnen und Wissenschaftlerinnen rund um
den facettenreichen Begriff der Sorge statt.

Die ein- bis vierwöchigen Recherchen befassten sich
nicht nur mit dem Wechselverhältnis von Mensch und
Raum oder Vergangenheit und Zukunft angesichts eines
Stadtviertels im Umbruch. Anknüpfungspunkte bildeten
vor allem die mit dem Gebäude und Gelände verbunde-
nen Erinnerungen, Bedeutungen und Utopien. Jede Re-
cherche mündete in eine oder mehrere öffentliche
Präsentationen.

So verwandelten der bildende Künstler Shaoteng He
und der Luft- und Raumfahrttechniker Hasan Mashni
mit ihrem „Surplus Value Management“ zwei Wohn-
räume im Erdgeschoss in eine Wärme-Kommunikation,
in der Wärme als Metapher für Fürsorge untersucht
wurde. Durch eine Reihe von Experimenten wurden
Möglichkeiten formuliert, wie überschüssige Körper-
wärme wieder nutzbar gemacht werden könnte. Dabei
sollte das Verhältnis zwischen der produzierten Wärme
und verschiedenen kulturellen Zusammenhängen sowie
Lebensgewohnheiten studiert und visuell oder akustisch
dargestellt werden.

Auch die fiktive Glaubensgemeinschaft „Church of the
Hand“, die künstlerische Auslotung des Arzt-Patienten-
Verhältnisses, experimentelle Klang- und Videokunst,
eine Choreografie des Tröstens und ein Parcours mit
1.000 Papierkranichen gehörten zum Programm. 13 Prä-
sentationen und öffentliche Situationen (Workshop, Café,
Prozession), die aber, gebunden an den Ort, nur in einem
kleinen bis geradezu intimen Rahmen stattfinden konn-
ten, wurden von rund 250 Personen besucht, darunter
Anwohnerinnen, Expertinnen aller Art (u.a. Notfallarzt
und Seelsorgerin), Passantinnen und kunstaffines Publi-
kum. Die Berichterstattung in den Bremer Medien
machte das künstlerische Projekt in der breiteren Öffent-
lichkeit bekannt.

Im Zentrum des Symposiums „Sweet Home“ an der
Folkwang Universität der Künste in Essen stand im Mai
2017 „Heimat” – ein mit viel Sentimentalität und gele-
gentlich Kitsch aufgeladener Begriff. Wie verändert sich
der Begriff aktuell mit Blick auf globale, politische und
ökologische Veränderungen und welchen Stellenwert hat
„Heimat“ im ästhetischen Diskurs? Expertinnen ver-
schiedener Disziplinen – Literaturwissenschaft, Design,
Medien- und Musikwissenschaft, Theologie, Judaistik
und Sinologie, sowohl Mitglieder der Jungen Akademie
als auch Externe – diskutierten dies öffentlich.

„Sorgenfrei I“, links: Performance zur Patientenverfügung, Mitte: Versuchsreihe und Ausstellung „Surplus Value 
Management“: Shaoteng He grillt mit Körperwärme, rechts: Live Hörspiel und Parcours „Senbazuru“: Kann ein kranker
Mensch genesen, wenn er 1.000 Papierkraniche gefaltet hat?

Am Ende konnten Specht und Hof allen drei Abgeordne-
ten das überraschende Statement entlocken, dass es in
30 Jahren nach ihrer Einschätzung an deutschen Univer-
sitäten keine Lehrstühle mehr geben werde.
Das wünschen sich auch einige Mitglieder der AG Wis-
senschaftspolitik und publizierten Ende des Jahres den
Debattenbeitrag „Departments statt Lehrstühle: Mo-
derne Personalstruktur für eine zukunftsfähige Wissen-
schaft“. Damit nahmen sie den bereits 2013 in einem
Papier der Arbeitsgemeinschaft formulierten Gedanken
wieder auf, dass die Universitäten ihre Personalstruktur
reformieren müssen, um leistungsfähig zu sein. Die Me-
dien und die wissenschaftsinteressierte Öffentlichkeit
nahmen den Debattenbeitrag 2017 begierig auf und 
beleuchteten Vor- und Nachteile dieses Vorschlags. Es 
berichteten: „Die Zeit“, „zeit online“, „Der Standard“,
„Süddeutsche Zeitung“, „scilog“ und andere Wissen-
schaftsblogs sowie Radio „swr2“. Im BMBF, im Wissen-
schaftsrat, auf Podien der Heinrich-Böll-Stiftung, auf
Facebook und Twitter wurde diskutiert, Politikerinnen
und Wissenschaftlerinnen meldeten sich zu Wort.

Bereits am 12. Mai hatte die AG Wissenschaftspolitik in
Kooperation mit der Deutschen Gesellschaft Juniorpro-
fessur e. V. in Berlin das Symposium „15 Jahre Junior-
professur“ veranstaltet, bei dem über die Weiterent-
wicklung wissenschaftlicher Karrierewege und die Chan-
cen und Herausforderungen bei der Umsetzung des
Bund-Länder-Programms zur Schaffung von 1.000 Te-
nure-Track-Professuren reflektiert wurde.

Die Perspektiven der Wissenschaftspolitik im europäi-
schen Raum beleuchtete die Konferenz „Wissenschaft
hält Europa zusammen – vom March for Science bis zu
Horizon 2020“ der Friedrich-Ebert-Stiftung am 28. No-
vember in Berlin. Dort hielt Wolfram Pernice, ebenfalls
Mitglied der AG Wissenschaftspolitik, einen Vortrag in
der Reihe „Forschung in Europäischen Netzwerken:
Grenzüberschreitend gemeinsam erfolgreich“. Jule
Specht gestaltete zusammen mit Prof. Dr. Jürgen Zöllner,
Vorstand der Stiftung Charité, den Ausblick „Wie geht es
weiter?“

↗    AG Big Data

↗   AG Faszination

↗   AG Internationalisierung

↗    AG Kunst als Forschung

↗   AG Nachhaltigkeit

↗   AG Populärkultur(en)

↗    AG Visualisierung

↗   AG Wissenschaftspolitik

↗   AG Zwei Kulturen

Arbeitsgemeinschaften

↗    interdisziplinär in Arbeitsgruppen, Projekten, 
       Initiativen, Gremien

↗   im Dialog mit der Gesellschaft: mit Preisfragen, 
       Kalendern, Wissenschaftsspielen, Filmbeiträgen

↗   wissenschaftspolitisch mit Stellungnahmen, 
       Debattenbeiträgen, Podiumsdiskussionen

↗   im Austausch mit anderen nationalen und 
       internationalen Jungen Akademien

↗   in Kooperationen mit Wissenschaftsorganisatio­
       nen, Stiftungen, Akademien im In­ und Ausland

↗   mit öffentlichen Veranstaltungen, Kunstaktionen,
       Publikationen

↗   mit persönlicher Förderung durch Seminare, 
       Coachings, Konferenzteilnahmen

Wie arbeitet die Junge Akademie?
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Von oben nach unten: 
Die zehn neuen Mitglieder der Jungen Akademie,
Gewinner der Preisfrage 2017 in der Rubrik Audiovisuell:
„Dataleak“ von Fabian Hemmert.
Künstlerisch begleitet wurde die Festveranstaltung durch
Overhead­Projektionen von Emma Cattell und Musik &
Performance von Damian Rebgetz,
Sibylle Lewitscharoff (2. v. rechts) und Jürgen Paul
Schwindt (2. v. links), moderiert von Katharina Heyden
und Florian Meinel

↗    Alumni­Treffen

↗   Konzeption „British German Frontiers of 
       Science 2018“

↗   Economics of Food Waste

↗   Erstes Vernetzungstreffen deutschsprachiger 
       Akademien

↗   Fehlerbegriff in den Wissenschaften

↗   Filmserie „Freiräume für die Wissenschaft“

↗   Ideenwerkstatt

↗   Junge Akademie Magazin

↗   Preisfrage 2017

↗   Ratstreffen

↗   Salon Sophie Charlotte

↗   Schreibwerkstatt

↗   Wie beeinflussen bewaffnete Konflikte 
       die Umwelt?

↗   Konzeption Workshop 2018: „Steuerungs­
       probleme in der Wissenschaft“

↗   Konzeption Workshop 2018: „Synthetische 
       Biologie“

↗   Zuwahl 2017

Übergeordnete und einmalige Projekte

Auch die Preisfrage 2017 „Was hört das Netz?“ forderte
in den Kategorien „Audio“, „App/Webanwendung“ und
„Audiovisuell“ zu künstlerisch anmutenden Antworten
heraus, die aber letztlich Darstellungen der prosaischen
Realität in unserer elektronischen Umgebung und im In-
ternet waren: die ungehörten Netze elektromagnetischer
Felder (EMF), die Häufigkeit des Ausrufs „Gott“ in Por-
nodateien oder das beständige Tröpfeln von Informatio-
nen aus Datenlecks.

Kooperationspartner der Jungen Akademie bei der
Preisfrage war das Institut für Musik und Akustik am
Zentrum für Kunst und Medien (ZKM) in Karlsruhe, das
ausgewählte Beiträge im Juni 2017 auch auf einer eigenen
Veranstaltung präsentierte. Außerdem gab es eine Ko-
operation mit Deutschlandfunk Kultur, Abteilung Radio-
kunst. Zwei prämierte Audiobeiträge wurden in der
Nacht vom 29. zum 30. Oktober in der Sendung „Kurz-
strecke“ präsentiert.

Die Gewinner der Preisfrage wurden bei der Festver-
anstaltung geehrt, die jährlich im Sommer zur Einfüh-
rung der zehn neuen Mitglieder der Jungen Akademie in
Berlin stattfindet. Unter dem Titel „WissBegierde“ disku-
tierten hier auch die Schriftstellerin Sibylle Lewitscharoff
und der Philologe Jürgen Paul Schwindt darüber, ob und

wie sich die Autorität des Wissens verteidigen lässt und
wie sich der Umbau unserer Universitäten auf die Neu-
gierde auswirkt.

Im Herbst schloss die Arbeit des Künstlerpaares Mela-
nie Mohren und Bernhard Herbordt in der Jungen Aka-
demie mit der Publikation „Die Institution“ ab. Hier
flossen die während ihrer Akademiezeit entstandenen
Performance-Arbeiten „Die Aufführung“ und „Das Thea-
ter“ ein, die jeweils das Publikum stark einbezogen oder
gleich ganz im öffentlichen Raum spielten. „Die Institu-
tion“ hinterfragt die Produktionsbedingungen von Kunst,
diskutiert unterschiedliche Praktiken der Institutionali-
sierung und Möglichkeiten, sich in der Welt, die uns um-
gibt, einzurichten, in ihr zusammenzuleben und zu
arbeiten.

Gerade begonnen hat das Projekt „VR Audio“, in dem
etwas völlig Neuartiges entsteht: Zwei Akademiemitglie-
der, sie Musikwissenschaftlerin, er Literaturwissen-
schaftler und Informatiker, entwerfen eine erste Version
für ein akustisches Virtual-Reality-Spiel, angelehnt an
das Spielkonzept „Escape Room“, das mit dem Verhältnis
von Raumakustik und -visualität experimentiert. Im Ge-
gensatz zum gängigen Fokussieren auf visuelle Effekte
rückt hier die Ausgangsfrage ins Zentrum: Wie funktio-
niert die akustische Raumwahrnehmung und können wir
sie mit Hilfe von VR-Technologie verbessern? Ein Proto-
typ des Spiels soll 2018 kostenfrei in einem Game-Store
veröffentlicht und die Funktion bzw. Spielerfahrung per
Game-Forum von den Nutzern diskutiert werden.

Vernetzung
Auf Initiative der Jungen Akademie fand 2017 in Berlin
zum ersten Mal ein Vernetzungstreffen Junger Akade-
mien im deutschsprachigen Raum statt. Nachdem die
Junge Akademie oftmals den Gründungsprozess der
Nachwuchsakademien begleitet hatte, wurden hier mög-
liche Kooperationen und Ideen für gemeinsame Initiati-
ven und Projekte besprochen. Dabei waren unter
anderem die Junge Akademie der Österreichischen Aka-
demien der Wissenschaften, die Jungen Kollegs der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften und der Nord-
rhein-Westfälischen Akademie der Wissenschaften und
der Künste und das Junge Forum der Sächsischen Aka-
demie der Wissenschaften zu Leipzig.
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Symposium „Sweet Home“: Hammerteich Musik mit 
Studierenden der Folkwang Universität der Künste
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Das Junge Akademie Magazin (Auflage 1.500) kam mit
den Ausgaben „Hochleistung“ und „Revolution“ in
Deutsch und Englisch heraus. Der Wandkalender „Neu-
land in der Wissenschaft 2017“ wird 2018 gefolgt von
„Historische Kalender/Aktuelle Forschung“.

Der internen Organisation und Entwicklung dienten
wie in jedem Jahr drei Plenarsitzungen und eine Ideen-
werkstatt und zum zweiten Mal eine Schreibwerkstatt, bei
der individuelle und gemeinsame Schreibarbeiten voran-
getrieben wurden.

Geschäftsstelle
Die Geschäftsstelle in Berlin unterstützt die Mitglieder
der Jungen Akademie bei ihren Aktivitäten, koordiniert
die Projekte, organisiert Veranstaltungen, sorgt für
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, verwaltet die Zuwen-
dungen, baut Netzwerke aus und stellt sie zur Verfügung
und pflegt den Kontakt zu Zuwendungsgebern und Mi-
nisterien.

In der Geschäftsstelle gab es 2017 drei Vollzeitstellen
und fünf Teilzeitstellen. Die Geschäftsstellenleitung
(TVÖD 14) und die drei Assistenzstellen in Teilzeit
(TVÖD 8) waren durchgehend besetzt, Letztere in unbe-
fristeter Anstellung. Von den beiden wissenschaftlichen
Koordinatorinnenstellen (Vollzeit TVÖD 13) war eine bis
31. Juli besetzt, die zweite seit 1. Februar. Die Stelle wis-

senschaftliche Koordination/Öffentlichkeitsarbeit setzte
sich weiterhin aus zwei halben Stellen (TVÖD 13) zusam-
men. Diese wurden bis 31. August von einer Person aus-
gefüllt, ab 1. September von zwei Angestellten in Teilzeit.
Eine davon vertrat eine Kollegin in Elternzeit. Zwei Hilfs-
kraftstellen wurden über das Jahr von vier Personen be-
setzt, dazu kamen für sechs bzw. zehn Wochen zwei
Praktikantinnen. Bis auf einen Koordinator und zwei stu-
dentische Hilfskräfte arbeiteten in der Geschäftsstelle auf
allen Positionen Frauen. Die Stelle der zweiten wissen-
schaftlichen Koordinatorin wurde zum Jahresende wie-
der ausgeschrieben.

Salon Sophie Charlotte: „Welche war die radikalste aller Revolutionen?“
Foto: Die Junge Akademie
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Vertreter der Jungen Akademie besuchten die Jahres-
konferenz der Global Young Academy in Aviemore,
Schottland, das dritte weltweite Treffen der Jungen Aka-
demien in Johannesburg und das Jahrestreffen der
Young Academy of Europe (YAE) mit anschließender
Konferenz der YAE, der Academia Europaea (AE) und
der European Federation of Academics of Sciences and
Humanities (ALLEA) in Budapest.

Auch Messen für Wissenschaftlerinnen wie die GAIN
in San Francisco, Gastaufenthalte am Wissenschaftskol-
leg zu Berlin und die Kooperation mit der Studienstiftung
des Deutschen Volkes bei der Sommerakademie dienten
der Vernetzung und dem Erfahrungsaustausch. In Vor-
bereitung ist bereits das British-German Frontiers of 
Science Symposium 2018, das die Junge Akademie zum
fünften Mal nach 2006, 2008, 2011 und 2014 zusammen
mit der Alexander von Humboldt-Stiftung und der Royal
Society ausrichtet. Vom 21. – 24. März werden 70 exzel-
lente britische und deutsche Nachwuchswissenschaftle-

rinnen in Dorking, Surrey, zusammenkommen und über
die Fortschritte und Möglichkeiten in ihren naturwissen-
schaftlichen Disziplinen diskutieren.

Weitere Formate und Publikationen
Neben diesen Schwerpunktbereichen gab es in insgesamt
neun Arbeitsgruppen und 16 Projekten Vorträge, Work-
shops, Performances, Podiumsdiskussionen und Konfe-
renzen von und mit der Jungen Akademie.

So fragten die zehn neuen Mitglieder der Jungen Aka-
demie beim Salon Sophie Charlotte der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaften im Januar
unter dem Thema „Rebellionen, Revolutionen oder Re-
formen“ nach der radikalsten aller Revolutionen. Zur
Auswahl standen: der Wandel des Begriffs „Revolution“,
die Daten-Revolution, das Erwachen der reinen Vernunft,
die Genomeditierung, die (R)Evolution durch das Ko-
chen, die kopernikanische Wende, die Revolution der
Menschenrechte und die Roboter-Revolution.

JUNGE 
AKADEMIE 
MAGAZIN

AUSGABE 24 | 2017

DOSSIER 
Rebellion und Revolution

KOMMENTAR 
Florian Meinel über Wissenschaftsfreiheit

ARBEITSGRUPPEN
Podium zur Zukunft der Wissenschaft

JA_Magazin_24_Titel_RZ.indd 1 07.09.17 13:14

Links: Das Junge Akademie Magazin Nr. 24, Titelbild: Franziska Becker, 
Kristin Meyer (Illustration), Rechts: Das Junge Akademie Magazin Nr. 23, Titelbild: 
David Virant, AG Endesfelder, Kooperationsprojekt mit AG Rothbauer, Tübingen
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➞    Workshop der AG Visualisierung: „Optimierung von
Grafiken und Abbildungen in der Wissenschaft“ (AG Vi-
sualisierung, München, 15. Oktober 2017)
➞    Herbstplenum: Klinikum Universität München
(12. – 14. Oktober 2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik führen ein Hintergrundgespräch mit Dorothee
Buchhaas-Birkholz, Leiterin des Referats Wissenschaft-
licher Nachwuchs des BMBF (Berlin, 19. Oktober 2017)
➞    Podiumsdiskussion: „Fortiter in re, suaviter in modo.
Streitkultur in der Krise: Wie retten wir die akademische
Debatte?“ an der Otto-von-Guericke-Universität, Jule
Specht (Magdeburg, 18. Oktober 2017)
➞    2. Vernetzungstreffen Junger Akademien im
deutschsprachigen Raum (Düsseldorf, 20. Oktober 2017)
➞    Berliner Hochschuldebatte „Zum Glück in die Zu-
kunft. Weichenstellungen für eine tragfähige Wissen-
schaftspolitik“, Heinrich-Böll-Stiftung, Jule Specht
(Berlin, 27. Oktober 2017)
➞    Podiumsdiskussion: „Leistungsbeurteilung in Beru-
fungs- und Evaluationsverfahren bei Tenure Track-Pro-
fessuren“ an der Friedrich-Schiller-Universität, Kristina
Musholt (Jena, 08. November 2017)
➞    Podiumsdiskussion: 68. ZEIT FORUM WISSEN-
SCHAFT „Expertise in der Krise“, Wochenzeitung DIE
ZEIT, ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius, in Koope-
ration mit Deutschlandfunk und der Berlin-Brandenbur-
gischen Akademie der Wissenschaften, Jule Specht
(Berlin, 14. November 2017)
➞    Konferenz: „Wissenschaft hält Europa zusammen –
Vom March for Science bis zu Horizon 2020“, Friedrich-
Ebert-Stiftung, Jule Specht und Wolfram Pernice (Berlin,
28. November 2017)
➞    Vernetzung: Treffen von Vertreterinnen der AG Wis-
senschaftspolitik mit Martina Brockmeier und Sabine
Behrenbeck vom Wissenschaftsrat, Thema u.a. Depart-
ment-Struktur (Berlin, 30. November 2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik sind mit einem Slot zum Thema „Department-
Struktur“ beim „Rundgespräch Ingenieurwissenschaften“
der DFG an der TU Berlin vertreten (Berlin, 02. Dezem-
ber 2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik sind mit einem Slot zum Thema „Department-
Struktur“ bei der Wintertagung der Bundesarbeitsge-

meinschaft Wissenschaftspolitik der LINKEN vertreten
(Berlin, 08. Dezember 2017)
➞    Ideenwerkstatt (Freising, 08. – 10. Dezember 2017)
➞    Podiumsdiskussion: „Talking Science – der Wissen-
schafts- und Medientreff im rbb“ (in Kooperation mit
BBAW), Jule Specht (Berlin, 13. Dezember 2017)
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Projekte/Veranstaltungen/Tagungen/Konferenzen
➞    Vorträge „Kein Weg zurück? Die Junge Akademie
nimmt Sie mit auf die Suche nach der radikalsten aller
Revolutin“ im Rahmen des Salon Sophie Charlotte der
BBAW „Rebellionen, Revolutionen oder Reformen?“
(mit neuen Mitgliedern, Berlin, 21. Januar 2017)
➞    Workshop der AG Visualisierung: „Visualisierungs-
strategien in der Wissenschaft“
(AG Visualisierung, Wien, 28./29. Januar 2017)
➞    Performance: Demonstration zum Internationalen
Frauentag, bei der Zitate von Bertha Pappenheim vorge-
tragen wurden; im Rahmen des Projektes „Tracking the
Traffic“ der AG Visualisierung (Frankfurt am Main, 8.
März 2017)
➞    Frühjahrsplenum: Universität Konstanz
(24. – 26. März 2017)
➞    Vernetzung: LMU, TUM und Swedish Foundation for
Strategic Research im Austausch
(Klinikum der LMU, München, 29. März 2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik führen ein Hintergrundgespräch mit Dr. h. c.
Edelgard Bulmahn MdB, SPD (Berlin, 31. März 2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik führen ein Hintergrundgespräch mit Michael
Kretschmer MdB, CDU/CSU (Berlin, 27. April 2017)
➞    Projekt „Sorgenfrei 1 – eine künstlerisch-wissen-
schaftliche Zwischennutzung“
(Bremen, März – Juni 2017, ein Projekt der AG Kunst als
Forschung und der Schwankhalle in Kooperation mit
dem Klinikum Bremen Mitte)
➞    Interdisziplinäre Tagung „Sweet Home“ zum Begriff
Heimat (Essen, 05. Mai 2017)
➞    Symposium „15 Jahre Juniorprofessur“
(Berlin, 12. Mai 2017; in Kooperation mit der Deutschen
Gesellschaft Juniorprofessur e. V.)
➞    Gremienarbeit: Ratstreffen im Feuilleton-Konferenz-
raum der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
(Frankfurt/M., 13. Mai 2017)
➞    Vernetzung: Jule Specht im Ausschuss für Wissen-
schaft und Forschung des Abgeordnetenhauses zu Berlin
zu Änderungen des Berliner Hochschulgesetzes
(Berlin, 15. Mai 2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik führen ein Hintergrundgespräch mit Ralph Len-
kert MdB, Die Linke (Berlin, 31. Mai 2017)

➞    Junge Akademie für Anfänger (JAfA) | Mitglieder-
Alumni-Abend (Berlin, 9. Juni 2017)
➞    Sommerplenum | Festveranstaltung mit Podiumsdis-
kussion: „WissBegierde“, Gespräch zwischen Sibylle Le-
witscharoff, Schriftstellerin und Jürgen Paul Schwindt,
Philologe (Berlin, 10. Juni 2017)
➞    Preisfrage 2017 „Was hört das Netz?“
(Ehrung der Gewinner während der Festveranstaltung
am 10. Juni 2017)
➞    Erstes Vernetzungstreffen Junger Akademien im
deutsch-sprachigen Raum, auf Initiative der Jungen Aka-
demie (Berlin, 11. Juni 2017)
➞    Podiumsdiskussion: „Wissenschaft wohin? Perspek-
tiven für Forschung und Lehre in Deutschland“ mit Dr.
Stefan Kaufmann (CDU/CSU), Dr. Daniela De Ridder
(SPD) und Kai Gehring (Bündnis 90/Die Grünen), alle
drei Mitglieder des Bundestagsausschusses für Bildung,
Forschung und Technikfolgenabschätzung und Mitglie-
dern der Jungen Akademie (Berlin, 21. Juni 2017)
➞    Gastaufenthalt am Wissenschaftskolleg zu Berlin: Fa-
bian Schmidt, Jan Hennings (Berlin, 31. Juli – 27. August
2017)
➞    Vernetzung: Vertreterinnen der AG Wissenschafts-
politik führen ein Hintergrundgespräch mit Kai Gehring
MdB, Bündnis 90/Die Grünen (Berlin, 3. August 2017)
➞    Workshop: Schreibwerkstatt
(Züssow, 21. – 27. August 2017)
➞    Konferenz: GAIN – Jule Specht und Marion Schulte
zu Berge auf diversen Podien und in Workshops (San
Francisco, USA, 24. – 27. August 2017)
➞    Sommerakademie in Kooperation mit der Studien-
stiftung des Deutschen Volkes
(Kloster Roggenburg , 27. August – 03. September 2017)
➞    Podiumsdiskussion: „Besser Forschung fördern!
Aber wie? Vier Perspektiven aus öffentlicher und privater
Forschung und Förderung“, Stiftung Werner-von-Sie-
mens-Ring, Tobias Erb (Berlin, 21. September 2017)
➞    Vernetzung: Jule Specht im Ausschuss für Wissen-
schaft und Forschung des Abgeordnetenhauses zu Berlin
zu Hochschulverträgen in Berlin (Berlin, 25. September
2017)
➞    Podiumsdiskussion im Rahmen der „Young Re-
searchers Days“ an der Brandenburgischen Technischen
Universität, BTU – Miriam Akkermann (Cottbus, 28.
September 2017)
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Preise/Förderungen der Mitglieder 
(ausgewählt)

➞    Research Prize der European Psychiatric Association
für Alkomiet Hasan (2017)
➞    Forschungspreis der Vereinigung für Allgemeine und
Angewandte Mikrobiologie (VAAM) für Tobias Erb (März
2017)
➞    Outstanding Early Career Scientists Award der Euro-
pean
Geosciences Union an Ricarda Winkelmann (April 2017)
➞    Heinz Maier-Leibnitz-Preis für Philipp Kanske (Mai
2017)
➞    Karl-Scheel-Preis der Physikalischen Gesellschaft für
Ricarda Winkelmann (Juni 2017)
➞    Jessica Burgner-Kahrs und ihr Lehrstuhl für Konti-
nuumsrobotik, Leibniz Universität Hannover, erhalten
Titel „Ausgezeichneter Ort im Land der Ideen 2017“ (Juni
2017)
➞    ERC Starting Grant i. H. v. 1,5 Mio EUR an Lena
Henningsen (September 2017)
➞    ERC Starting Grant i. H. v. 1,5 Mio EUR an Carina
Schmitt (September 2017)
➞    Maria Gräfin von Linden-Preis des Verbandes
Baden-Württembergischer Wissenschaftlerinnen für
Nausikaä El-Mecky (November 2017).
➞    ERC Consolidator Grant an Hans-Jakob Wörner
(November 2017)

Internationale Zusammenarbeit
➞    Teilnahme an der GYA-Jahreskonferenz: Miriam Ak-
kermann, Marion Schulte zu Berge (Aviemore, Schott-
land, Mai 2017)
➞    Teilnahme am 3. weltweiten Treffen der Jungen Aka-
demien: Marion Schulte zu Berge (Johannesburg, Süd-
afrika, Juli 2017)
➞    Teilnahme am Jahrestreffen der Young Academy of
Europe (YAE) und der gemeinsamen Konferenz von YAE,
Academia Europaea (AE) und der European Federation
of Academies of Sciences and Humanities (ALLEA): Ul-
rike Endesfelder, Robert Kretschmer, Marion Schulte zu
Berge (Budapest, Ungarn, September 2017)

Kontakt
Die Junge Akademie Jägerstraße 22/23 10117 Berlin
Tel.: ++49 (0)30-20370 650
Fax: ++49 (0)30-20370 680
office@diejungeakademie.de www.diejungeakademie.de

Facebook: @diejungeakademie Twitter: @Junge_Akade-
mie

Geschäftsstellenleiterin:
Dr. Marion Schulte zu Berge
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Publikationen
➞    Junge Akademie Magazin: „Hochleistung“, Ausgabe
23 deutsch | 2017 (Projekt „JAM“, Hrsg. Die Junge Aka-
demie/ verantwortliches Mitglied Tobias J. Erb, Februar
2017)
➞    Junge Akademie Magazin: „High Performance –
Greater Precision, Greater Speed, Greater Distance“, Aus-
gabe 23 englisch | 2017 (Projekt „JAM“, Hrsg. Die Junge
Akademie/ verantwortliches Mitglied Tobias J. Erb, Mai
2017)
➞    Wissenschaftskalender 2018 „Historische Kalender |
Aktuelle Forschung“ (Hrsg. Miriam Akkermann und Ul-
rike Endesfelder, Thorbecke Verlag, 2017)
➞    Junge Akademie Magazin: „Rebellion und Revolu-
tion“, Ausgabe 24 deutsch | 2017 (Projekt „JAM“, Hrsg.
Die Junge Akademie/verantwortliches Mitglied Caspar
Battegay, September 2017)
➞    „Departments statt Lehrstühle: Moderne Personal-
struktur für eine zukunftsfähige Wissenschaft“ (Hrsg.
Jule Specht, Christian Hof, Julia Tjus, Wolfram Pernice,
Ulrike Endesfelder, Oktober 2017)
➞    Herbordt/Mohren, Die Institution, Alexander Verlag
Berlin (Oktober 2017)
➞    „The Fascination with Unknown Time” (Hrsg. Sibylle
Baumbach, Lena Henningsen, Klaus Oschema, Springer,
2017)

Presseresonanz/Outreach (ausgewählt)
➞    Forschung und Lehre: „Nur der Anfang“ – Jule
Specht zu 1.000 zusätzlichen Tenure-Track-Stellen (Feb-
ruar 2017)
➞    Süddeutsche Zeitung: „Lebenszeit oder gar nichts“ –
Florian Meinel zum Tenure-Track-Modell (26. Februar
2017)
➞    Deutschlandfunk | Campus und Karriere: Christian
Hof zieht Bilanz nach einem Jahr Novelle des Wissen-
schaftszeitvertragsgesetzes (März 2017)
➞    duz: „Auf der Suche nach der verlorenen Qualität“ –
Christoph Lundgreen zum Thema Peer Review (Juni
2017)
➞    Messe: GAIN (San Francisco, USA, 24. – 27. August
2017)
➞    Tagesspiegel: „Anhörung im Abgeordnetenhaus. Viel
Lob für Berlins Hochschulverträge. Aber Kummer gibt es
trotzdem: von der Lehrerbildung bis zum studentischen
Wohnraum. von Anja Kühne“ – Jule Specht wird zitiert
als Sprecherin der Jungen Akademie (25. September
2017)
➞    DIE ZEIT: „Umbau der Pyramide. Junge Wissen-
schaftler fordern, die Lehrstühle abzuschaffen“ von
Anna-Lena Scholz – zum Debattenbeitrag „Departments
statt Lehrstühle“ (12. Oktober 2017)
➞    DIE ZEIT: „Macht Schluss damit“ von Anant Agar-
wala und Anna-Lena Scholz – zu Machtstrukturen in der
Wissenschaft mit Verweis auf Debattenbeitrag „Depart-
ments statt Lehrstühle“ (08. November 2017)
➞    Der Standard: „Unter den Talaren der Ordinarien“
von Miguel de la Riva – u.a. zum Debattenbeitrag „De-
partments statt Lehrstühle“ (20. November 2017)
➞    Süddeutsche Zeitung: „Der Widerstand an den Unis
wächst“ von Paul Munzinger – u.a. zum Debattenbeitrag
„Departments statt Lehrstühle“ (26. November 2017)
➞    Messe: WissensWerte (Darmstadt, 4. – 6. Dezember
2017)
➞    Leopoldina Newsletter 06/2017: „Departments an-
statt Lehrstühle“ von Jan Hauke Plaßmann, (08.12.2017)
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Einblicke: Die Leopoldina im Bild

Der Biopsychologe Professor Onur
Güntürkün, Mitglied der Leopoldina
(oben) Eröffnung der Jahresver­
sammlung durch den Präsidenten
der Leopoldina Jörg Hacker (unten)

Der Genetiker Bruce Beutler, 
Nobelpreisträger und Mitglied 
der Leopoldina (oben) und der 
Genetiker Svante Pääbo (unten)

Der Wirtschafts­Nobelpreisträger
Daniel Kahneman (oben)

Die Bibliothek (links)

Science Slam
(unten)

Treppenhaus der
Leopoldina 

Tag der offenen Tür
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